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Liebe Leserinnen und Leser,
mit dem vorliegenden Jahresbericht möchten wir Sie über die 
Tätigkeiten, Veränderungen und Festivitäten im Verein „Frauen 
helfen Frauen Esslingen e.V.“ im vergangenen Jahr informieren.
Im Zuge der Vorstandswahlen 2015 verzichtete unsere mehrere 
Jahre tätige Vorständin Frau Gisela Münzenmaier aus privaten 
Gründen auf eine erneute Kandidatur. An dieser Stelle danken 
wir ihr ganz herzlich für ihre engagierte Arbeit in unserem Verein 
und wünschen ihr für die Zukunft alles Gute.
Neu gewinnen konnten wir Frau Thienwiebel, die nun gemeinsam 
mit Frau Kober und Frau Oberenzer unseren neuen Vorstand bildet. 

Mein Name ist Gabriele Thienwiebel und ich möchte mich 
gerne als neue Vorstandsfrau des Vereins Frauen helfen 
Frauen Esslingen e.V. vorstellen. Als Mutter von vier er-
wachsenen Kindern und meiner beruflichen Tätigkeit als 
Krankenschwester ist es mir wichtig, meine persönliche 
Wertschätzung für Frauen auf diese Weise zum Ausdruck 
zu bringen. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit 
allen Mitarbeiterinnen der Beratungsstelle, des Frauen-
hauses und meinen beiden Vorstandskolleginnen.

Nachdem wir auch 2015 noch keine Zuschusserhöhung für 
unsere Beratungsstelle erhielten, ging der Verein im Herbst 
mittels Spenden in Vorleistung und schuf eine weitere 50 %- 
Stelle, um der ungebrochen großen Nachfrage nach ambulanter 
Beratung zu begegnen. Ohne weitere öffentliche Mittel kann 
diese Stelle jedoch nicht dauerhaft weiterfinanziert werden, 
sodass wir auf verlässliche Förderungen von Stadt und Land-
kreis Esslingen angewiesen sind.
Im Frauenhaus stieg die Belegungsrate auf 103 % im Jahres-
schnitt. Ursächlich hierfür ist der Nachzug von drei Kindern zu  
ihrer Mutter ins Frauenhaus in Verbindung mit langen Ver-
weildauern der Familien.

Einen ausführlichen Bericht widmen wir in diesem Jahresbe-
richt unseren Erfahrungen bezüglich gerichtlicher Umgangsre-
gelungen der Kinder mit ihren Vätern. Die besondere Proble-
matik unserer Mädchen und Jungen im Frauenhaus liegt darin, 
dass sie mit ihren Müttern aus gewaltgeprägten Familienbe- 
ziehungen geflüchtet sind. Sie mussten Gewalt gegen ihre  
Mütter miterleben und wurden damit zu Opfern – mit  
allen schädlichen Folgen. In unserer Praxis erleben wir leider 
immer wieder, dass diese Umstände bei Umgangsregelungen 
nicht ausreichend berücksichtigt werden und die Rechte der 
Väter über die Ängste, Bedürfnisse und Wünsche der Kinder 
gestellt werden.

Anlässlich unseres 30-jährigen Frauenhaus-Jubiläums und dem 
internationalen Tag gegen Gewalt an Frauen, machten wir 
am 21.11. unter dem Motto „Wir lassen Sie nicht im Regen 
stehen“ auf dem Bahnhofsvorplatz in Esslingen auf das Thema 
Häusliche Gewalt aufmerksam. Die Passant*innen konnten 
symbolhaft einen orangenen Regenschirm erhalten.
Mit den Texten des diesjährigen Jahresberichtes laden wir Sie 
ein, sich näher mit unseren Anliegen und Themen zu befassen. 
Außerdem möchten wir uns bei Ihnen allen, liebe Interessierte, 
Mitglieder, Kooperationspartner*innen und Spender*innen für 
die treue Unterstützung bedanken. Ohne Sie hätten wir nicht 
solche Möglichkeiten, eine so vielfältige Arbeit zu leisten.

Vorstand und Team des Vereins 
Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.

Ein kleiner Stern in unserem Jahresbericht

In diesem Jahr haben wir uns für eine gendersensible 
Schreibweise entschieden, denn bis heute wird in der ge- 
bräuchlichen Sprache die männliche Form als normal 
wahrgenommen. Unser Verein Frauen helfen Frauen 
Esslingen setzt sich seit Entstehung gegen das „generische  
Maskulin“ ein. Dies bedeutet die Verwendung der mas- 
kulinen Form von Nomen bzw. Pronomen, welches sich 
auf mehrere Menschen nicht bekannten Geschlechts be-
zieht. Dieser sprachliche Gebrauch schließt Vielfalt aus 
und macht das weibliche Geschlecht unsichtbar. Doch 
nicht nur das, auch andere Geschlechter werden ignoriert 
und ausgeblendet. Jedoch leben allein in Deutschland 
mehrere 10 000 Menschen, die schon rein biologisch 
weder als „weiblich“ noch „männlich“ bezeichnet werden  
können. Hinzu kommen die Menschen die sich selbst 
nicht in der bipolaren Geschlechteraufteilung unserer 
Gesellschaft wiederfinden können.
Daher verwenden wir ab diesem Jahr nicht wie bekannt 
das Binnen-I (z.B. RichterInnen) sondern gebrauchen 
den „Gender Star“: Hierbei wird zwischen der männlichen 
und der weiblichen Schreibweise ein Stern eingefügt 
(z.B. Richter*innen). Dieser Stern steht für die Vielfalt 
der Geschlechter. Diese Schreibweise mag für manche 
ungewohnt erscheinen und eventuell den Lesefluss 
irritieren, ist jedoch notwendig, um ein gleichwertiges 
Mitdenken aller Menschen zu bewirken.
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Finanzielle Entwicklungen und statistische Zahlen  
in der Beratungsstelle 2015 

Bereits seit Jahren liegt der Eigenanteil des Vereins an der 
Finanzierung der Beratungsstelle bei über 50 %. Mit nur einer 
Personalstelle von 60 % und ohne Vertretung bei Krankheit  
oder Urlaub waren die Anforderungen und Belastungen ent-
sprechend hoch.
2015 spitzte sich die personelle und finanzielle Situation immer 
mehr zu (über die zunehmenden Notlagen der Frauen be- 
richteten wir ausführlich in den Jahresberichten 2013 und 2014).

Die mit einem Sperrvermerk versehene Erhöhung unseres 
bestehenden Zuschusses der Stadt Esslingen wurde auch 2015 
nicht an uns ausbezahlt. Grund hierfür waren die ergebnisof-
fenen Verhandlungen mit dem Landkreis über eine Mitfinan-
zierung. Ausgangspunkt für die Gespräche war die Anzahl der 
Frauen aus dem Stadtgebiet Esslingen (53,4 %) und den um- 
liegenden Landkreisgemeinden (37,9 %).
Ende des Jahres lehnte der Sozialausschuss eine Zuschuss- 
Beteiligung des Landkreises zunächst ab. Allerdings stellte er 
diese unter der Bedingung in Aussicht, dass 2016 von der Land-
kreisverwaltung und den drei Frauen-helfen-Frauen-Vereinen 
im Landkreis eine gemeinsame Konzeption zur präventiven Be- 
ratung erstellt werden würde.
Lesen Sie dazu den Zeitungsartikel der EZ vom 09.12.2015
auf Seite 18

Hinter diesen Entwicklungen stehen viele Stunden persönlicher 
und telefonischer Gespräche mit Stadt- und Kreisverwaltung, 
mit Gemeinde- und Kreisrät*innen. Schriftliche Erklärungen und 
Begründungen wurden verfasst, Zahlen aufgestellt, Vergleiche 
getroffen, und immer wieder neu um die Notwendigkeit einer 
Zuschusserhöhung gerungen.
Mitte 2015 wurde der Druck, der sich aus den zunehmenden 
Beratungsanfragen ergab, immer größer. Es war nicht mehr 
länger tragbar, dass Frauen mit dieser Problematik so lange auf 

einen Beratungstermin warten mussten. Daher beschlossen  
wir mittels Spenden in Vorleistung zu gehen und mit diesen Gel-
dern, zunächst befristet für ein halbes Jahr, die Stellenprozente 
in der Beratungsstelle zu erhöhen. Durch eine Umverteilung 
der Stellenanteile im Frauenhaus konnte eine Mitarbeiterin in 
die Beratungsstelle wechseln. Mit dieser Stellenerweiterung 
ging der Verein ein finanzielles Risiko ein. 

 

Wir sind immer noch auf eine verlässliche Förderung  
angewiesen und hoffen, dass Stadt- und Landkreisver- 
waltung und die jeweiligen politischen Gremien im  
kommenden Jahr 2016 zu einer für uns positiven Eini- 
gung finden werden!

Die positiven Auswirkungen auf die Beratungsarbeit waren 
sofort spürbar. Die Beratungszahlen stiegen deutlich an und die 
Wartezeiten verkürzten sich auf durchschnittlich 1-2 Wochen.
Wir waren froh, den Frauen häufiger zeitnahe Termine anbieten 
und auf ihre Unterstützungsanliegen sinnvoll und bedarfsgerecht 
eingehen zu können!

Im Vergleich zu 2014 (89 Frauen) haben sich im Jahr 2015 
14 Frauen mehr, also insgesamt 103 Frauen mit einem aktiven  
Beratungswunsch an die Beratungsstelle gewandt. Darin ent- 
halten sind auch ehemalige Frauenhausbewohnerinnen. 
Mitbetroffen waren 153 minderjährige Kinder im Alter von 10 
Monaten bis 18 Jahren.

Die Frauen haben insgesamt 369 Beratungen erhalten und zu- 
sätzlich fanden 98 aufwändige institutionelle Kontakte statt.
Ferner wandten sich 15 Personen aus dem Familien- oder Freun- 
deskreis der Frauen an uns mit der Frage, wie sie ihre von Gewalt 
betroffene Freundin oder Verwandte unterstützen könnten.

Weitere 33 Frauen haben über den pro-aktiven Zugang des 
Wohnungsverweisverfahrens Beratung erhalten. Eine Statistik 
darüber finden Sie auf Seite 6.
Eine weitere Veränderung zum Vorjahr ergab sich auch bei der 
Häufigkeit der Beratungen. Haben 2014 noch 53,9 % nur eine 

Beratung in Anspruch genommen, waren es 2015 39,8 %. Dafür 
stieg die Zahl der Frauen, die 2 bis 5 Beratungen erhielten, auf 
41,7 % (2014 38,2 %) und 11,7 % (2014 3,4 %) bekamen 6-10 
Beratungen. Dies zeigt, wie wichtig das Angebot einer mehrfachen 
und längerfristigen Prozess-Begleitung für die Frauen ist.

Und zum Abschluss noch ein paar markante Zahlen:
- 74 % der Frauen kamen mit dem Wunsch nach einer  
 Beziehungs- oder Trennungsberatung aus einer Gewalt- 
 beziehung
- 7,3 % waren ehemalige Frauenhausbewohnerinnen

 58 % der Frauen waren im Alter von 21 bis 40 Jahre
- 28 % waren zwischen 41 und 60 Jahre
- 68 % wurden von ihrem Ehemann misshandelt und
- 16,5 % von ihrem Lebenspartner
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Lediglich sechs Frauen konnten nach dem Frauenhaus eine eigene neue Wohnung beziehen. Trotz der schwierigen Wohnungsmarktlage entschied sich nur eine 
Frau zum Misshandler zurück zu kehren.

2

Ähnlich wie im Vorjahr kamen 17 % unserer Bewohnerinnen aus der Stadt und dem Landkreis Esslingen. Fast 30 % mussten aus Sicherheitsgründen aus anderen 
Bundesländern nach Esslingen flüchten.
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Das Jahr in Zahlen: Interventionsstelle 2015 Das Jahr in Zahlen: Frauenhaus 2015

Interventionsstelle 2015 

Im Jahr 2015 gingen insgesamt 33 Fälle ein. Im Vergleich zum 
Jahr 2014 hat sich die Zahl erheblich reduziert, nachdem sich 
diese Zahl in den Vorjahren stetig erhöht hatte. Leider be- 
sagt dieser Rückgang der Zahlen nicht, dass weniger Polizeiein- 
einsätze wegen Häuslicher Gewalt stattgefunden hätten, sondern 
dass das Angebot der Beratung und Unterstützung von den 
betroffenen Frauen aus unterschiedlichen Gründen weniger 
angenommen wurde.

2015 fand eine Weiterbildung zum Thema „Häusliche Gewalt 
und Wohnungsverweisverfahren“ für die Ordnungsämter des 
Landkreises 2015 statt. Der Landkreis initiierte, leitete und 
finanzierte diese Veranstaltung in Zusammenarbeit mit der 
„Arbeitsgemeinschaft Konzeption“ in der die drei Vereine 
„Frauen helfen Frauen“ des Landkreises durch eine Delegierte 
vertreten sind.

Über die Hälfte der betroffenen Frauen ist verheiratet und die 
Gewalt geht vom Ehemann aus. Im Mittelpunkt der Gespräche 
stehen oft rechtliche Informationen und die psychosoziale  
Beratung. Einerseits ist es wichtig, die Frauen über die Themen-
bereiche Trennung, Wohnungszuweisung, Scheidung, Unter- 
halt, Elterliche Sorge usw. zu informieren und andererseits 
Unsicherheiten, Ängste und Ambivalenzen zu thematisieren. 
Ein Ziel der Interventionsstelle ist die Frauen zu befähigen ein 
selbstbestimmtes und gewaltfreies Leben zu erlangen.

Als „neue“ Gruppe mit ca. 12 % verzeichnen wir Töchter und 
Söhne als gewaltausübende Personen in der Interventionsstelle. 
Frauen wurden nicht nur als Frau sondern auch in ihrer Rolle 
als Mutter von den eigenen Kindern angegriffen. Diese Fälle 
benötigen eine andere Herangehensweise und Bearbeitung des 
Themas. Eine persönliche Abgrenzung zur gewaltausübenden 

Person ist weitaus schwieriger. Die innere emotionale Bindung 
ist größer als zu einem Lebenspartner oder Ehemann. Die Tole-
rierung eines negativen Verhaltens des eigenen Kindes muss  
oft durch eine Rückmeldung von außen neu geordnet werden.

 

Fast 80 % der betroffenen Frauen sind aus dem Stadt- 
gebiet Esslingen, gefolgt von Plochingen mit 15 %.  
Außerdem gingen je ein Fall aus Altbach und aus Deizisau  
ein. Im Vorjahr waren Frauen aus Reichenbach, Aich- 
wald und Lichtenwald betroffen.

 
Die Kontaktaufnahme fand praktisch ausschließlich über den 
pro-aktiven Ansatz statt. In einem Fall wandte sich die Frau 
selbst an die Interventionsstelle gewendet. Bei ca. 70 % gab es 
in der Vergangenheit bereits Vorfälle von Häuslicher Gewalt.

Frauenhaus 2015 

Die große Wohnungsnot wirkte sich 2015 extrem auf unsere 
Belegung im Frauenhaus aus. Gegenüber 2014 mit 39 Frauen 
und 50 Kindern lebten im vergangenen Jahr „nur“ 17 Frauen 
und 24 Kinder im Haus. Aufgrund der langen Verweildauer lag 
der Belegungsdurchschnitt jedoch bei 103%. Eine zeitweise 
Überbelegung entstand uns durch die nachträgliche Notaufnah- 
me von drei Kindern einer Bewohnerin. Da ad hoc kein pas- 
sendes Zimmer frei war, musste die Familie zusammenrücken 
und Schlafplätze mit Hilfe zusätzlicher Matratzen schaffen.

Der Anteil der Frauen, die sechs Monate bis über ein Jahr im 
Frauenhaus blieben, stieg auf gut 41 %. Zugleich war die Nach- 
frage nach Plätzen ungebrochen hoch. Allein zu den Bürozeiten 
mussten 168 Frauen mit 172 Kindern wegen Vollbelegung 
abgewiesen werden. Phasenweise waren die baden-württem-
bergischen Frauenhäuser fast vollständig belegt, sodass sich 
eine Weitervermittlung sehr schwierig gestaltete.

Als zahlenmäßig wichtigste Vermittler*innen ins Frauenhaus er-
weisen sich nach wie vor professionelle Dienste wie Beratungs-
stellen, Sozialer Dienst oder andere Frauenhäuser mit rund 65 %. 
An zweiter Stelle steht das soziale Netz der Betroffenen sowie  
eigene Information. Das Bundesweite Hilfetelefon spielte bei 

der Vermittlung zu uns keine Rolle. Auch der Weg über die Polizei 
ist weiterhin selten. Frauen, die mithilfe der Polizei einen Woh-
nungsverweis erwirken, wenden sich eher an die Beratungsstelle 
und versuchen, z.T. trotz fortgesetzter Bedrohung, auf Dauer in 
den eigenen vier Wänden zu bleiben.

Die Hälfte der Frauen war zuvor bereits mindestens einmal als 
Erwachsene in einem Frauenhaus gewesen. Einzelne berich-
teten von Frauenhausaufenthalten im Kindesalter, zusammen 
mit der eigenen Mutter. Dies zeigt, dass es für viele schwer ist, 

sich aus gewaltgeprägten aber bekannten Beziehungsmustern 
zu lösen und bestätigt, wie wichtig es ist, sowohl die Frauen als 
auch die Kinder professionell zu unterstützen.
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Frauen mit ca. 20 %.
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Bei einer Frau stellte sich nach der Aufnahme heraus, dass sie nicht misshandelt worden war. Sie wurde kurzfristig anderweitig untergebracht.
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Das Jahr in Zahlen: Frauenhaus 2015 Sorge- und Umgangsrecht bei Häuslicher Gewalt

In knapp 65 % der Fälle war der Misshandler der Ehemann, bei  
17,6 % der Freund bzw. Lebensgefährte und bei 11,8 % der 

Expartner. In einem Fall war auch die Mutter der Frau als Miss-
handlerin beteiligt.

Die meisten Misshandler gingen einer Erwerbstätigkeit nach. 
Das Spektrum der Berufe reichte von angelernten Tätigkeiten 
über Selbstständigkeit und technische Berufe bis hin zu aka- 
demischen Abschlüssen.

Bis auf wenige Ausnahmen müssen Frauen im Frauenhaus we- 
gen der Gefahr, am Arbeitsplatz vom Misshandler bedroht zu 
werden, eine zuvor bestehende Erwerbstätigkeit aufgeben. 
Die Betroffenen kommen ebenfalls aus allen Bildungsschichten.

Finanzierung des Frauenhauses

Die Finanzierung des Frauenhauses sollte weitgehend über 
die Tagessätze für jede Frau und jedes Kind abgedeckt sein. 
Die Berechnungsgrundlage für die Frauenhäuser im Landkreis 
entspricht jedoch nicht unserem tatsächlichen Aufwand.

Die Forderungen nach einer besseren personellen Ausstattung 
der Frauenhäuser in Baden-Württemberg stützen sich auf die 
Standards, die im Rahmen der Erarbeitung des Landesaktions- 
plans gegen Gewalt an Frauen 2014 im Sozialministerium fest-
gelegt wurden.

Die vielfältigen Leistungen der Frauenhäuser beschränken 
sich nicht auf die psychosoziale Betreuung und Be- 
gleitung gewaltbetroffener Frauen und Kinder während  
ihres Frauenhausaufenthaltes.  

Sie beinhalten ebenso eine kontinuierliche Präventions- und  
Öffentlichkeitsarbeit, Kooperation und Vernetzung, nachge-
hende Beratung ehemaliger Bewohnerinnen sowie Lobbyarbeit 
und Fundraising. Diese und auch geschäftsführende Aufgaben, 
wie z.B. Personalverantwortung, Fundraising und Finanzierungs- 
verhandlungen, werden bei der Festlegung des Personalbedarfs 
nur unzureichend berücksichtigt.

Laut o.g. Standards wäre für die Erfüllung aller Aufgaben ein Per- 
sonalschlüssel von 1:4 für die psychosoziale Betreuung, 1:24 
für Verwaltungskräfte, 1:32 für eine Hauswirtschafterin sowie 

eine Vollzeitstelle für die Geschäftsführung unabhängig von der 
Platzzahl notwendig.
Bei den diesjährigen Tagessatzverhandlungen konnten wir zwar 
erstmals eine Einberechnung der Leitungsfunktionen erreichen, 
diese beläuft sich jedoch auf ein Verhältnis von einer Vollzeit-
stelle zu 42 Plätzen, was für unser Haus einem Stellenanteil von 
40 % bedeutet. Im Gegenzug wurde unser Betreuungsschlüssel 
von bisher 1:8 auf 1:9 reduziert. Neu hinzu kam ein Anteil für 
die hauswirtschaftliche Arbeit von 1:100.

Um dem tatsächlichen Bedarf an Betreuungs- und Verwaltungs-
stellen näher zu kommen, werden weitere Stellenanteile aus  
Eigenmitteln finanziert. So basiert u.a. der Erhalt unserer zu- 
sätzlichen Stelle für die Mädchen und Jungen weiterhin auf  
Spenden. Therapeutische Angebote können nur mittels zweck-
gebundener Zuwendungen realisiert werden. Auch ist die nach- 
gehende Beratung für ehemalige Frauenhausbewohnerinnen 
nicht ausreichend bezuschusst. Für den Verein bedeutet die Akquise 
der notwendigen zusätzlichen Mittel einen großen Kraftaufwand.

Als sehr positiv erleben wir die Zusammenarbeit mit der Land-
kreisverwaltung. Dank der Übernahme der Tagessätze auch für 
sog. Selbstzahlerinnen können die meisten schutzsuchenden 
Frauen und ihre Kinder im Frauenhaus aufgenommen werden -  
ohne eine vorherige bürokratische Kostenübernahmeklärung. 
Auch in Fällen, in denen der Aufenthalt über das Asylbewer-
berleistungsgesetz finanziert wird, erfahren wir zuverlässige 
Unterstützung durch die Verwaltung.

Kinder brauchen Zeit!  
Sorge- und Umgangsrecht bei Häuslicher Gewalt

Mit der Kindschaftsrechtsreform von 1998 gab es einen deut-
lichen Wandel im Sorge- und Umgangsrecht. Hierbei wurde 
der Grundstein zur Stärkung der Väterrechte und des heutigen 
Vorrang- und Beschleunigungsgebots gelegt.

Kinder haben ein Recht auf Umgang mit ihren Eltern,  
die Eltern hingegen haben neben dem Recht auf 
ebenso die Pflicht zum Kontakt zu ihrem Kind, ganz  
unabhängig davon wie die elterliche Sorge im Allge- 
meinen geregelt ist (§ 1684 Abs.1 BGB). 

Das heißt, dass jedes Elternteil auch ohne eine Sorgeberechtigung  
ein Recht auf Kontakt zum Kind hat. Dieser Kontakt kann auch 
ohne die Zustimmung des anderen Elternteils vom Gericht  
beschlossen werden. Hingen muss bei gemeinsamer elterlicher  
Sorge in Angelegenheiten, die das Kind betreffen und von erheb- 
licher Bedeutung sind, eine Zustimmung von beiden Eltern-
teilen erfolgen.

Durch die Begleitung und Beratung der Frauen und Kinder im  
Frauenhaus sind wir Mitarbeiterinnen immer wieder mit 
gerichtlichen Sorge- und Umgangsverfahren konfrontiert. Wir 
begleiten Frauen und Kinder zu anstehenden Gerichtsterminen,  
erklären den Mädchen und Jungen was dort passiert und ver- 
suchen, Ängste und Bedürfnisse vor Umgangskontakten zu 
besprechen. Bei uns steht weniger im Vordergrund, dass die 
Väter ihr Umgangsrecht bzw. – ihre pflicht nicht wahrnehmen 
(wollen). Ganz im Gegenteil, viel eher wird eine Umgangsrege- 
lung auch gegen den Willen des Kindes durchgesetzt und er-
zwungen. Jedoch legt das Bürgerliche Gesetzbuch im Falle einer 
Gefahr für das Kind die Möglichkeit einer Umgangseinschrän-
kung oder eines Umgangsausschlusses fest (§1684  
Abs. 4 Satz 3 und 4 BGB), von der unserer Meinung nach je- 
doch wenig Gebrauch gemacht wird.

Im folgenden Artikel sollen Beispiele aus unserer Arbeit, Prob- 
lemstellungen und die besondere Situation bei Häuslicher 
Gewalt aufgezeigt werden. Dabei liegt der Schwerpunkt auf ge- 
richtlichen Verfahren zur Umgangsregelung, der Umgangsdurch- 
führung und weniger auf Sorgerechtsstreitigkeiten. Jedoch wol-
len wir diese nicht ganz unbeachtet lassen.

Ein Beispiel aus dem Frauenhaus 
Frau L. kam mit zwei völlig verängstigten und überangepassten 
Kindern (8 und 13 Jahre) ins Frauenhaus. Zuhause hatten die 
Kinder oft Streitigkeiten der Eltern miterlebt. Das Verhalten 
des Vaters war unberechenbar, die Schläge gegen die Mutter 
passierten meistens in der Nacht, wovon die älteste Tochter 
oft aufwachte. Da Frau L. kein Geld von ihrem Mann bekam, 
mussten Mutter und Kinder auf vieles verzichten, manchmal 
sogar hungern. Die Älteste bekam vom Vater den Auftrag, die 
Mutter zu beobachten, um ihm später zu berichten, welche 
Kontakte sie habe. Er drohte der Tochter bei Nichterfüllung des 
Auftrages, die Mutter umzubringen. Sie übernahm die Rolle der 
Beschützerin für die Mutter und achtete sehr darauf, dass sich 
ihr jüngerer Bruder gut benahm. Die Kinder litten unter starken 
Schlafproblemen, Alpträumen und konnten sich in der Schule 
nur schlecht konzentrieren. In den Einzelkontakten mit einer 
Mitarbeiterin des Frauenhauses und im Gespräch mit einer Ver- 
fahrensbeiständin betonten beide Kinder völlig klar, dass sie 
ihren Vater nicht sehen wollten.

Die ersten Wochen im Frauenhaus ohne ständige 
Angst, Ungewissheit und Druck wirkten sehr beruhi- 
gend und entspannend auf Mutter und Kinder.  

Tochter und Sohn lernten, ihre Wünsche und eigenen Bedürf- 
nisse zu spüren und mitzuteilen. Die Älteste, die anfänglich 
voller Ängste bei gleichzeitiger Überschätzung ihrer Fähigkeiten 
war, gewann an Stärke und Selbstbewusstsein. Die Familie 
entwickelte Zukunftsperspektiven und war konkret dabei, ihren 
selbstbestimmten Weg zu finden. Trotz der klaren Aussagen  
bei der Verfahrensbeiständin und vor der Richterin wurden die 
Bedürfnisse der Kinder im Sorge- und Umgangsverfahren in  
keiner Weise wahr- und ernstgenommen. Schnellstmöglich 
wurde ein erster begleiteter Umgangskontakt angeordnet. 
Dieses Vorgehen war für Mutter und Kinder viel zu schnell 
und wirkte sich negativ auf den psychischen Zustand aller drei 
aus. Die Kinder und die Mutter waren völlig panisch und fielen 
in alte Verhaltensmuster und Vermeidungsstrategien zurück. 
Tochter und Sohn klagten zunehmend wieder über Bauch- 
schmerzen, Alpträume, Ängste und wurden wieder schlechter  
in der Schule.
Der erste Umgangskontakt beim Kinderschutzbund stand in- 
nerhalb weniger Tage an. Die Kinder weigerten sich mit der 
Mitarbeiterin des Frauenhauses dort hin zu fahren. Der Sohn 
völlig außer sich, schrie und musste förmlich in die Räumlich-
keiten des Kinderschutzbundes geschoben werden. Die Tochter 
weinte und zitterte vor Angst. Mit viel Zuspruch und Begleitung 
trauten sich die Kinder in das Zimmer, in dem ihr Vater wartete, 
zu gehen. Der Umgangskontakt musste jedoch nach wenigen 
Minuten abgebrochen werden, da der Vater kein Verständnis für  
die Angst der Kinder zeigte, die Angst eher noch verstärkte und 
die Kinder die Situation nicht mehr aushalten konnten. Es be- 
durfte mehrerer Tage bis die Kinder sich von dieser Situation 
einigermaßen erholt hatten. Der Gedanke an einen erneuten 
Kontakt löste sofort Angst und Verzweiflung bei den Kindern 
aus. Eine behutsame Anbahnung des Kontakts, mehr Verständnis 
und Einfühlungsvermögen hätten der Familie sehr geholfen.
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Probleme bei  
Sorge- und Umgangsverfahren

Dies ist ein Beispiel von vielen aus unserem Berufsalltag. Ein An- 
lass dafür, dass es oftmals nicht zu Umgangsausschluss kommt, 
ist unter anderem die Annahme, dass es positiv zur Entwick-
lung eines Kindes beitrage, wenn es auch nach Trennung und 
Scheidung zu beiden Elternteilen Kontakt habe und die fami-
liären Bindungen erhalten blieben (§ 1626 Abs. 3 BGB). Diese 
Grundannahme darf jedoch nicht für Familien in häuslichem 
Gewaltkontext gelten!

Häusliche Gewalt ist eine Kindeswohlgefährdung!

Häusliche Gewalt gefährdet das Wohl des Kindes, dabei ist es 
ganz egal, ob Kinder die Gewalt selbst erlebt haben oder als 
Zeug*innen mitbetroffen sind. Dies belegen zahlreiche wissen-
schaftliche Studien. Ein zusammenfassender Artikel von Heinz
Kindler ist hierzu im „Handbuch Kinder und häusliche Gewalt“ 
von Barbara Kavemann zu finden. Das Wohl des Kindes muss 
bei Gerichtsentscheidungen und Umgangsregelungen immer 
an erster Stelle stehen. Unsere Erfahrungen zeigen hingegen 
enttäuschenderweise, dass oftmals das Recht des Vaters auf 
Umgang über das Wohl des Kindes gestellt wird und die Verfah-
ren sich viel mehr an den Bedürfnissen des Vaters und weni-
ger an denen der Kinder orientieren. Bei der Beurteilung des 
Kindeswohls darf die Gewalt des Vaters gegen die Mutter nicht 
ausgeblendet werden. 

Ein Artikel über die Auswirkungen von Häuslicher Gewalt auf Kinder  
wurde bereits in unserem Jahresbericht 2014 veröffentlicht. 

Viele Verhaltensweisen und Auffälligkeiten der Kinder  
sind auf das Miterleben von Gewalt zurück zu führen,  
werden aber vor Gericht in keinerlei Zusammen- 
hang gestellt. Die geltende Grundannahme der Kindes- 
wohldienlichkeit des Umgangs mit beiden Eltern- 
teilen (§1626 Abs.3 BGB) als Regelvermutung muss  
daher angezweifelt werden. Eine Kindeswohlgefähr- 
dung muss standardmäßig genauestens und mit aus- 
reichend Zeit geprüft werden, so sieht es §8a SGB VIII vor.  

Hierzu ist es unumgänglich die Gewalterfahrung der Kinder 
und Mütter im Verfahren zur Sprache zu bringen und dies in 
aller Vielschichtigkeit zu berücksichtigen.

Leider erleben wir allzu oft, dass die Gewalt von den Vätern ab- 
gestritten und von Beteiligten des Verfahrens verharmlost wird.  
„Die Kinder haben nichts mitbekommen“ oder die Gewalt sei ja 
„nur “ gegen die Mutter ausgeübt worden. Der Zusammenhang 
zwischen dem Ausüben von Partnerschaftsgewalt und man- 
gelnder Erziehungsfähigkeit des gewaltausübenden Elternteils 
wird nicht hergestellt, obwohl gleichzeitig das Recht des Kindes 
auf eine gewaltfreie Erziehung ( §1631 Abs.2 BGB) verletzt  
wurde, sei es durch miterlebte und dadurch psychische Gewalt 
oder durch körperliche Gewalt dem Kind gegenüber.

Wer selbst nicht in der Lage ist, Konflikte gewaltfrei zu lösen, 
kann entsprechende Kompetenzen dem Kind nicht vermitteln. 
Zudem besteht bei Häuslicher Gewalt gegen die Mutter eine hö-
here Wahrscheinlichkeit, dass auch Kinder Gewalt durch Miss- 
handlung, sexuellen Missbrauch oder Vernachlässigung erleben.

Gefährdung und Machtverhältnisse 
bleiben bestehen

Die Annahme, wonach die räumliche Trennung der Eltern das 
Ende der Gewalt bedeute, ist ein großer Irrtum. Ein gewalttä-
tiger Mann wird nicht automatisch nach dem Auszug der Frau 
gewaltfrei. Im Gegenteil! Die Zeit der Trennung ist statistisch 
gesehen die gefährlichste Zeit für eine Frau und ihre Kinder, 
dies bestätigt auch die Studie von Ursula Müller und Monika 
Schröttle aus dem Jahr 2005. In dieser, vom Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in Auftrag 
gegebenen, repräsentativen Untersuchung zu Gewalt gegen 
Frauen in Deutschland wurden die Lebenssitationen, Sicherheit 
und Gesundheit von Frauen genau aufgeschlüsselt. Wir erleben 
immer wieder, dass Mütter in Gegenwart der Kinder bedroht 
werden. Gewalttätige Männer nutzen oft Umgangskontakte, 
um weiterhin Macht und Kontrolle über die Frau und die Kinder 
zu behalten und versuchen, über die Kinder Druck auf die Frau 
auszuüben. So erleben Frauen und Kinder während der Umgänge 
häufig Übergriffe durch den Ex-Partner. Dies erschwert ihnen 
den Weg aus der Gewalt erheblich.

 
Ferner ist der Fortbestand der gemeinsamen elterlichen  
Sorge problematisch zu sehen. Den Müttern sind 
oftmals die Hände gebunden, da die Entscheidungs-
befugnis bei beiden Elternteilen liegt. Beispielsweise 
können sie nicht alleine über eine psychologische 
Hilfe für das Kind oder Familienhilfe entscheiden, 
sondern benötigen hierzu die Zustimmung des Vaters. 

Eine Voraussetzung für eine gemeinsame elterliche Sorge im 
Sinne des Kindeswohls ist eine tragfähige soziale Beziehung 
zwischen den Eltern, so eine Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichts ( BVerfG, FamRZ 2004, 354ff.) . Oft wird eine 
Trennung von Paar- und Elternebene verlangt. Dies bedeutet, 
dass die Elternrolle und die damit verbundenen Aufgaben auch 
nach der Trennung gewahrt werden und Angelegenheiten des 
Kindes unabhängig von partnerschaftlichen Konflikten geregelt 
werden sollten. Dabei wird jedoch vergessen, dass in gewaltge-
prägten Beziehungen ein Machtgefälle zwischen den Eltern-
teilen bestehen bleibt, so dass ein Austausch auf Augenhöhe 
zwischen Vater und Mutter nicht möglich ist. Bei einem gericht-
lichen Verfahren ist es deshalb von großer Wichtigkeit, dass 
alle Beteiligten über Kenntnisse zur Thematik Häusliche Gewalt 
und den dahinter stehenden psychischen Dynamiken verfügen. 
Nur wenn die Gewalterfahrungen benannt und berücksichtigt 
werden, kann entsprechend gehandelt werden. Beispielsweise 
müssen Regelungen zur Geheimhaltung der Adresse getroffen 
werden und die Anhörung der beiden Elternteile könnte ge-
trennt oder zu unterschiedlichen Terminen stattfinden, um eine 
Gefährdung und Retraumatisierung zu verhindern.

Mitarbeiterinnen des Frauenhauses arbeiten intensiv 
mit den Kindern

Die Mitarbeiterinnen des „Mädchen- und Jungenbereichs“ 
stehen im nahezu täglichen Kontakt mit den Kindern, haben 
Einzel- und Gruppentermine mit ihnen, sehen die Entwicklun-
gen und Bedürfnisse der Kinder. Die Kinder haben Vertrauen zu  
den Bezugsmitarbeiterinnen aufgebaut und öffnen sich ihnen. 
In den gemeinsamen Kontakten können Erlebtes, Ängste, Be- 
fürchtungen und Wünsche besprochen werden. 

Diese wichtigen Informationen gehen oft verloren, da die Mit- 
arbeiterinnen des Frauenhauses meist nicht am gerichtlichen 
Verfahren aktiv beteiligt werden. Daher würden wir uns wün-
schen, dass unsere Einschätzungen vor Gericht mehr gehört 
werden. Üblicherweise wird das Jugendamt informiert und eine 
Verfahrensbeiständ*in eingesetzt. Diese haben nur wenig Zeit 
die Familie kennen zu lernen und sich ein Bild zu machen. Es 
kommt vor, dass lediglich ein bis zwei Gespräche mit den Kin-
dern geführt werden. Zum Teil erfolgt nicht einmal ein persönli-
ches Kennenlernen vor dem Gerichtstermin. 

Die Wichtigkeit des Einbezugs von Jugendamt und Verfahrens- 
begleitung für die Kinder, steht außer Frage. Jedoch steht die 
Gewichtung ihrer Aussagen oftmals nicht im Verhältnis zum 
Kontakt, den sie mit den Kindern hatten. Ein Vertrauensaufbau 
und genaue Interessenerkundung ist in dieser kurzen Zeit nicht 
möglich. Eine aktive Beteiligung der Bezugsmitarbeiterin des  
Kindes würde daher auch für das Jugendamt und Verfahrens- 
beiständ*innen eine Entlastung darstellen.
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Zu wenig Zeit für die Stabilisierung und Vorbereitung 
von Umgangskontakten

Nicht nur in diesen Kontakten mit Jugendamts mi tarbei ter*in-
nen und Verfahrensbeiständ*innen wird den Kindern und 
Frauen wenig Zeit gegeben, um wirklich ihre Wünsche, Ängste, 
Bedürfnisse und Erlebnisse kundzutun.

Ebenso widerspricht das Vorrang- und Beschleunigungsgebot 
(§155 Abs.1 Fam FG) oftmals dem Bedürfnis der Kinder und 
Mütter. Frauen und Kinder müssen sich nach ihrer Flucht in ein 
Frauenhaus erst stabilisieren und in der neuen Umgebung 
(Frauenhaus, neuer Kindergarten,…) zurecht finden. Erst nach 
einiger Zeit kann ein Vertrauensverhältnis zu den Mitarbeiter- 
innen im Haus aufgebaut werden. Erst dann können Frauen und 
Kinder über die erlebte Gewalt sprechen und Wünsche und 
Ängste bezüglich eines Kontaktes mit dem Vater bzw. Mann 
verbalisieren.

Vor allem in der Zeit nach dem Einzug ins Frauenhaus 
sollte der Fokus auf der Stabilisierung der Lebensum- 
stände und der Beziehung und Bindung zu dem Eltern- 
teil, bei dem das Kind seinen Lebensmittelpunkt, hat, 
liegen: hier die Mutter-Kind-Beziehung. 

Eine stabile und sichere Hauptbezugsperson ist elementar wichtig 
für die Entwicklung des Kindes, seine emotionale Sicherheit 
und die Verarbeitung erlebter Gewalt. Aus der Traumaforschung  
ist bekannt, dass die Verarbeitung einer traumatischer Erfahrung 
nur durch Trennung vom Täter und durch ausreichend Zeit für  
neue, heilsame Erfahrung erfolgen kann. Fehlt die Zeit zur 
Stabilisierung wegen eines anstehenden Gerichtsverfahrens, 
können Gewalterlebnisse nicht artikuliert, Ängste nicht ange-
sprochen und Bedürfnisse nicht geäußert werden. Mutter und 
Kind fallen meist in alte Verhaltensmuster wie Anpassung und 
enorme Ängste zurück, wie auch unser Beispiel zeigt. Viele ge- 
waltbetroffene Mütter sind in ihrem gewohnten Muster gefangen 
und stimmen Umgangsregelungen widerstandslos zu, um er-
neute Konflikte zu vermeiden.

Doch nicht nur das, selbst nach dem Verfahren kehrt keine 
Ruhe ein. Es bleibt oft wenig Zeit die ersten Umgangskontakte 
vorzubereiten. Bei begleiteten beziehungsweise beschützten 
Umgängen sehen wir die Notwendigkeit, dass die Kinder sich 
erst mit der begleitenden Person bekannt machen und Ver-
trauen aufbauen. Umgangsbegleitende müssen sich dazu in 
Ruhe mit den Wünschen und Ängsten der beteiligten Kinder 
auseinandersetzen können. Bei unbegleiteten Umgängen wird 
dem Kind oftmals zu früh die Rückkehr an den „Tatort“, die  
Familienwohnung, zugemutet. Die Gefahr von Retraumatisie-
rung entsteht.

Es ist zu betonen, dass Mütter in der Regel nicht grundsätzlich  
gegen ein Kontakt der Kinder mit dem Vater sind, sich im 
Gegenteil sogar wünschen, dass die Kinder ihren Vater positiv 
erleben können. Sie benötigen jedoch Sicherheit und Schutz 
um den Umgang ohne Angst und Gefahr umsetzen zu können.

Ein Mädchen in unserem Haus benötigte ganze drei Monate, 
um sich in kleinen Schritten der zuständigen Mitarbeiterin zu 
öffnen. Zu ihrem Schutz wurde der Umgang bis zu einem neuen 
Gerichtstermin ausgesetzt. Während der Umgangsaussetzung 
lebte sie auf, wurde offener, mutiger, verbesserte sich in der 
Schule und lachte wieder. Als erneut Umgang angeordnet wurde,  
konnte man förmlich zusehen wie das Mädchen wieder in sich 
zusammensank, Gefühle nicht mehr äußerte, sich zurückzog 
und wieder schlechter in der Schule wurde. Der Mutter wurde 
zugunsten der Ideologie „ein Kind braucht seinen Vater“ die 
eigene elterliche Kompetenz abgesprochen, obwohl sie ihr Kind 
nur schützen wollte.

Machtlosigkeit und angepasstes Verhalten  
der Kinder

Werden Zwangsumgangskontakte mit dem Vater gegen den 
Kindeswillen angeordnet, verursacht dies in den Kindern oft 
ein tiefes Gefühl der Ohnmacht.

• Was macht das Erlebnis, nicht wahr- oder ernstgenommen 
zu werden, mit der Selbstwirksamkeitserfahrung von Kindern 
und vor allem von Jugendlichen?

• Wie sollen Kinder und Jugendliche lernen, eigene Grenzen  
zu setzen und Selbstbewusstsein zu entwickeln?

Ein vierzehnjähriger Junge äußerte verzweifelt, nachdem ein be- 
gleiteter Umgang angeordnet wurde: „Was muss ich denn noch 
alles beweisen, damit ich ihn nicht sehen muss? Warum glaubt 
mir denn niemand?“

Oft kennen Kinder und Jugendliche das Gefühl der Hilflosig-
keit aus Gewalthandlungen des Vaters gegen die Mutter, denn 
auch hier waren sie machtlos und konnten nicht helfen. Kinder 
müssen daher die Chance bekommen, gehört zu werden. Sie 
müssen das Gefühl bekommen, dass ihr Erleben ernst- und 
wahrgenommen und nicht weiter verschwiegen wird.
Häufig haben sie über Jahre gelernt, sich angepasst zu verhalten.  
Bei Anhörungen kann es sein, dass sie versuchen, es den Erwach- 
senen mit entsprechenden Antworten recht zu machen. Von 
dem „Gewitter“ in ihrem Kopf ist nach außen wenig zu merken.

Ferner ist zu betonen, dass auch ein „Zurennen“ auf den Vater 
nicht unbedingt von einer guten Beziehung oder Bindung zu 
diesem zeugt und daher oft falsch interpretiert wird. Dorothea 
Weinberg und Alexander Korittko nennen in ihrem Artikel 
„Instinktive Täuschung“ neben den Notfallreaktionen Kampf, 
Flucht und Erstarren in einer traumatischen Situation die 
dissoziative Unterwerfung. Geht demnach die Gewalt von einer 
Bindungsperson aus, stellt dies für das Kind einen unlösbaren 
Konflikt zwischen Bindungsbedürfnis, also der Annäherung, 
und einer natürlichen Abwehrreaktion, dem Zurückweichen, 
dar. Kinder sind existenziell an ihre Eltern gebunden und lieben 
sie, auch wenn deren Verhalten beängstigend und schädigend 
ist (Bindungstraumata). Dieser Konflikt ist erst einmal nur durch 
Vergessen und Anpassung zu lösen. Das bedeutet, je näher die 
Beziehung, desto mehr Vergessen und Dissoziation. 

Das Kind verliert die Fähigkeit, zwischen „freundlicher“ 
und „feindlicher“ Beziehung zu unterscheiden. Formen  
der Unterwerfung und Beschwichtigung scheinen da- 
her notwendig für die Bindungsbeziehung und damit  
fürs Überleben. Aus Angst vor den Reaktionen und der  
Wut des Vaters wird dabei instinktiv ein hingebungs- 
volles Verhalten entwickelt. Diese Reaktion wird als  
„instinktive Täuschung“ bezeichnet. Eine solche Schutz- 
reaktion entsteht bei gravierendem Erleben von Ein- 
samkeit und Ausgeliefertsein.

In beängstigenden Gewaltsituationen, in denen Kinder völlig 
auf sich alleine gestellt sind und keine Hilfe erwarten können, 
entsteht ein angepasstes Täuschungsverhalten, um die innere 
Hilflosigkeit aufzulösen und wieder handlungsfähig zu werden. 
Dies beinhaltet ebenso die Aufrechterhaltung einer schädigen-
den und beängstigenden Situation, beispielsweise während  
der Umgangskontakte.

Es besteht demnach die Gefahr, Verhaltensweisen von 
Kindern völlig fehlzuinterpretieren, da abgrenzende 
Signale im Kontakt nicht gezeigt werden bzw. gezeigt 
werden können. Neben der vermeintlichen äußeren  
Sicherheit des Kindes muss daher insbesondere bei 
traumatisierten Kindern auf die emotionale Sicher- 
heit geachtet werden. 

Meist reagieren die Kinder erst nach den Umgangskontakten 
sehr heftig. Sei es, dass sie psychosomatische Reaktionen auf-
weisen oder Bilder, die während des Kontaktes gemalt wurden, 
zerreißen. Diese Signale werden häufig vom Jugendamt, von 
Umgangsbegleitenden und vom Gericht nicht gesehen. 

Möchte die Mutter, die die Reaktion erlebt, hingegen ihr Kind 
schützen, wird ihr fälschlicherweise eine mangelnde Koopera-
tionsbereitschaft bzw. Bindungsintoleranz unterstellt. Sie wird  
dazu angehalten, ihre Kinder notfalls zum Umgang zu zwingen. 
Vom Gericht wird verängstigten Kindern und Müttern psycho-
soziale Beratung verordnet, um sie schnellstmöglich „umgangs-
fähig“ zu machen. Hingegen müssen gewalttätige Väter zumeist 
keinerlei Auflagen, wie beispielsweise ein Anti-Aggressions-
Training erfüllen, um ihre Kinder zu sehen. Nicht einmal Aussa-
gen des Vaters, wie „Manche Kinder werden noch viel öfter ge-
schlagen“ oder fehlende Einsicht „Ich versteh gar nicht, warum 
ihr so ängstlich tut“, werden als negativ wahrgenommen.
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Fazit

Neben der Gefahr einer Retraumatisierung der Kinder, sehen 
wir die Gefahr der voreiligen und undifferenzierten Fehlinter-
pretation ihres Verhaltens bzw. des „Nicht-Hörens“ ihrer Be-
dürfnisse. Begleiteter Umgang darf daher nicht als vermeintli-
ches Allheilmittel verordnet werden. In manchen Fällen wäre 
eine vorläufige Umgangsaussetzung ratsam, um dem Kind  
weitere Hilfen zur Stabilisierung anzubieten und seine Bedürf-
nisse herauszufinden. Diese Zeit könnte ebenso für ein Training  
und eine Sensibilisierung des Vaters genutzt werden. Im All-
gemeinen sehen wir die Notwendigkeit, den Vater mehr in die 
Verantwortung zu nehmen. 

Eine Reihe von Fragen und Aspekten müssen daher bei einer 
Entscheidung zu Umgangs- und Sorgerechtsregelungen bedacht 
werden:

• Hat der Vater Schuldeinsicht und Schritte zur Selbstkontrolle 
unternommen?

• Besitzt der Vater Empathie und Verständnis gegenüber den 
Gefühlen des Kindes und ist er bereit ihm die Zeit zu geben, 
die es braucht?

• Welche Motive stecken hinter dem Umgangsbedürfnis  
des Vaters?

• Ist die Sicherheit vor erneuter Gewalt für Kind und Mutter 
ausreichend gewährleistet?

• Hat das Kind ausreichend Ressourcen um Umgangsbela-
stungen auszuhalten und die Gewalterlebnisse bereits 
ausreichend verarbeitet?

• Gibt es genug positive Beziehungserfahrungen von  
Kind und Vater?

• Ist dem Kind der Ort des Umgangs und die Umgangs- 
begleitung vertraut?

Für die Beantwortung dieser Fragen und Situationseinschätzung  
bedarf es Zeit, Hintergrundwissen und Sensibilität für das 
Thema Häusliche Gewalt und Trauma, um eine gute und vor 
allem kindeswohldienliche Umgang- und Sorgerechtsregelung 
zu finden.

Ein kurzer Einblick in ein Beispiel guter Praxis ist dabei das 
„Münchner Modell“, bei dem neben einer standardmäßigen 
Feststellung zur Gefährdung des Kindes vom Jugendamt auch 
Beratungsstellen für Mütter und Väter, mit einer Spezialisie-
rung auf Häusliche Gewalt, involviert werden. 

Hierbei reicht ein konkreter Verdacht von Häuslicher Gewalt 
erst einmal aus. Hier finden getrennte geschlechtsspezifische 
Beratungen für Mutter und Vater statt. Im Beratungsprozess 
werden dabei die Bedingungen für einen Umgang erarbeitet. 
Der Fokus liegt dabei auf dem Schutz und der Stabilisierung 
von Mutter und Kindern sowie auf der Übernahme der Verant-
wortung für gewaltfreies Handeln. Dabei werden die eigenen 
Gewalterfahrungen aber auch die miterlebte Gewalt von den 
Kindern und die sich daraus ergebenden Bedarfe besonders 
berücksichtigt. Ziel ist es, im Sinne des Kindeswohls eine trag- 
fähige und sichere Lösung für Sorge- und Umgangsregelungen 
zu erarbeiten.

Die Frage der Umgangsregelung im Sinne des Kindeswohls  
darf kein Spielplatz für Machtfragen oder moralische Einstellun- 
gen werden! Sie muss einzig und alleine im Sinne des Wohls 
der Kinder entschieden werden!

Sorge- und Umgangsrecht bei Häuslicher Gewalt 30-jähriges Frauenhaus Jubiläum & Aktion

Schenken Sie Sicherheit - unser online Spendenprojekt 
für die Kinder im Frauenhaus

Ende des Jahres startete die Kreissparkasse Esslingen-Nürtingen 
auf www.gut-fuer-den-landkreis-esslingen.de eine Verdoppelungs- 
aktion. Unter dem Motto „Spenden lohnt sich jetzt doppelt!“ 
konnte unter anderem auch für unser Projekt „Schenken Sie 
Sicherheit -Hilfe für Jungen & Mädchen im Frauenhaus Esslingen“ 
gespendet werden.

Unsere Arbeit mit den Mädchen und Jungen im Frauenhaus ist 
rein aus Spenden finanziert. So nutzen wir diese Gelegenheit 
der Verdopplungsaktion gerne, um auch online auf Spendensuche  
zu gehen. Bisher durften wir uns über mehr als 3000 Euro 
Spenden freuen. Doch auch in Zukunft benötigen wir Unterstüt-
zung, um diese wichtige Arbeit aufrecht zu erhalten. 

Die Kreissparkasse stellt  
auch für das Jahr 2016 Verdopplungsaktionen in Aussicht.
Die Seite gut-fuer-den-Landkreis.de basiert auf den eingestellten  
Projekten bei betterplace.org. Informationen zu unserem 
Projekt „Schenken Sie Sicherheit“ finden Sie daher unter diesen 
beiden Links:
www.gut-fuer-den-landkreis-esslingen.de/projects/35493
oder
www.betterplace.org/p35493
Selbstverständlich erhalten Sie auch für Spenden über diese 
Plattformen Spendenbescheinigungen.

Wir freuen uns über jede Unterstützung!

Aktion zum internationalen Gedenktag

Unsere diesjährige Aktion zum internationalen Gedenktagtag 
„Nein zu Gewalt an Frauen“ stand unter dem Motto:
„Wir lassen Sie nicht im Regen stehen!“
Mit diesem Titel wollten wir aufzeigen, wie wichtig neben der 
institutionellen Vernetzung und Zusammenarbeit die persön- 
liche Hilfe und Unterstützung der Menschen im direkten sozialen 
Umfeld für die Frauen und Kinder sind.
Verständlicherweise scheuen sich viele Menschen, in soge-
nannte Familienthemen einzugreifen. Dies ist eine berechtigte 
Einstellung und Haltung, denn in einer Familie kann ein Verhal-
ten ausprobiert werden, welches für Außenstehende durchaus 
seltsam und befremdlich erscheinen kann.
Die Familie ist ein Ort, an dem eine freie Entfaltung der Persön- 
lichkeit möglich sein soll. Sie bildet das soziale Netz, in dem 
Wachstum und Entwicklung stattfinden können. Ein Ort, in dem 
mehrere Generationen zusammen leben und in dem Lebens-
kompetenzen und Verhalten erlernt und eben auch auspro-
biert werden. Dies ist zu achten und zu respektieren!
Wenn nun aber die andere Aufgabe und Funktion der Familie, 
nämlich Schutz, Geborgenheit und Fürsorge zu geben, buch-
stäblich mit den Füßen getreten wird, dann ist es notwendig 
hier von außen einzugreifen und ein Zeichen gegen die Gewalt 
zu setzen! In diesem Falle fordern wir auch alle dazu auf, ob 
im Verwandten- oder Bekanntenkreis, ob als Nachbar*in oder 
Freund*in diese Gewalt zu benennen und sie zu verurteilen. 
Damit sich Frauen und Kinder nicht allein gelassen fühlen, ist 
es wichtig, dass es Menschen gibt, die Hilfe anbieten und sie 
„nicht im Regen stehen lassen!“

Wie die letzten Jahre auch wurde die Aktion gemeinsam mit 
dem Referat für Chancengleichheit und in Zusammenarbeit mit 
dem Runden Tisch Häusliche Gewalt durchgeführt. Unterstützt 
wurde sie mit einer Ansprache des Oberbürgermeisters Dr. 
Jürgen Zieger und einer Tanzaufführung der Zumba-Gruppe der 
Tanzschule AKE aus Esslingen.
An einem Infostand auf dem Bahnhofsplatz konnten sich Pas- 
sant*innen über die Angebote der Beratungsstelle, des Frauen-
hauses und weiterer Hilfen bei Häuslicher Gewalt informieren. 
Als Zeichen der Solidarität wurden orangene Schirme mit dem 
Aufdruck „Wir lassen Sie nicht im Regen stehen!“ verteilt.

Der Gedenktag geht zurück auf den 25. November 1960. An 
diesem Tag ermordeten Soldaten des Trujillo-Regimes in der 
Dominikanischen Republik die drei Schwestern Mirabal nach 
einem Besuch bei ihren aus politischen Gründen inhaftierten 
Ehemännern.
Mut und Schicksal der Mirabal-Schwestern wurden bald zum 
Symbol des Widerstands von Frauen gegen Unrecht und Gewalt.

1981 riefen Feministinnen aus Lateinamerika und der Karibik 
den 25.November zum Gedenktag für weibliche Opfer von 
Gewalt aus.
Diese Initiative wurde 18 Jahre später von den Vereinten  
Nationen aufgegriffen und der 25. November zum Internatio-
nalen Tag gegen Gewalt an Frauen erklärt.

An diesem Tag beging der Verein auch sein 30-jähriges Frauen-
haus-Jubiläum. Über 1500 Frauen und Kinder haben in diesen 
Jahren Zuflucht und Schutz im Frauenhaus Esslingen gefunden.
Als Begleitprogramm zur Aktion wurde im Kommunalen 
Kino der Film „Festung“ gezeigt – ein sensibles erschreckend 
glaubwürdiges (Seelen-)Drama um die Auswirkungen familiärer 
Gewalt auf eine 13-jährige Teenagerin.

Weiter fand in Zusammenarbeit mit der Stadtbücherei Esslingen 
und im Rahmen der Esslinger Literaturtage LesArt eine Lesung 
mit Dagmar Geisler statt.
Sie las aus ihrem Buch: „Ich geh doch nicht mit Jedem mit.“ – 
ein Buch, das Kinder ermutigt, Nein zu sagen.



Seite 16 Seite 17

Dankeschön Pressespiegel

Ein herzliches Dankeschön sagen wir allen, die uns im vergan-
genen Jahr politisch, ideell und finanziell auf vielfältige Art und 
Weise in unserer Arbeit unterstützt haben.

Wir bedanken uns für die vielen Geld- und Sachspenden, Zu- 
schüsse, Stiftungszuwendungen und Bußgeldzuweisungen, bei  
Einzelhändler*innen, Apotheken und Praxen, bei denen wir 
Spendendosen aufstellen durften und allen, die sie gefüllt haben.
So vieles wäre ohne Ihre Hilfe nicht möglich gewesen. Dadurch 
konnten wir viele Frauen und Kinder in einer wichtigen Lebens-
phase begleiten und unterstützen.

Wir danken ganz besonders:
• der Weihnachtsspendenaktion der Eßlinger Zeitung
• dem Inner Wheel Gemeindedienst Esslingen
• den Damen der techn. Verbindung Staufia
• der Stiftung der Kreissparkasse Esslingen
• dem Gewinnsparverein der Volksbank Esslingen
• der Dirk-Nowitzki-Stiftung
• der Caritas Neckar-Fils
• der Wilhelm-Oberle-Stiftung
• der Catherine Nail Collection
• Frau Müllerschön und der Initiative Lillebror e. V.
• dem Verein der Lionsfreunde Esslingen-Burg e.V.
• dem Landfrauenverein Wäldenbronn
• dem Frauenbund der Kirchengemeinde St. Erasmus
• der Frauenrunde der Dietrich Bonhöffer Gemeinde Ostfildern
• dem Kath. Arbeiterbund, KAB, H. Hoffecker für den Wander-  
 tagserlös
• Herrn Langheck, Grundstücksgesellschaft zum Schwanen GbR
• der Rechtsanwaltskanzlei Biermann & Krepela
• Barth + Partner, Freie Architekten
• der Canon Deutschland GmbH
• den Mitarbeiter*innen der Bundesagentur für Arbeit
• der Bäckerei Zoller
• den Richter*innen des Amtsgerichts Esslingen
• den Geburtstagskindern, die sich eine Geldspende für  
 uns wünschten
• den 80 Einzelspender*innen
• den vielen Sachspender*innen
• den 21 Pat*innen
• unseren 58 Vereinsmitgliedern und
• unseren 3 Vorstandsfrauen
• unseren vielen ehrenamtlichen Frauen für ihren  
 unermüdlichen Einsatz im Spendenlädle  
• und allen, die ungenannt bleiben möchten

Wir danken auch Frau Straub aus dem Referat für Chancen-
gleichheit, allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Polizei, 
des Landratsamtes, der Ordnungsämter, des Ausländeram- 
tes, des Jobcenters, der Kindergärten und Schulen, der sozia- 
len Dienste und vielen anderen Institutionen und Kooperations- 
partner*innen sehr herzlich für die gute Zusammenarbeit  
und Unterstützung.

Einkaufserlebnis mit kleinem Geldbeutel 
(r) Das Frauenhaus Esslingen bietet allen körper-
lich und/oder seelisch misshandelten Frauen mit 
ihren Kindern Zuflucht, Unterkunft und Sicher-
heit. Wenn Frauen ins Frauenhaus kommen, 
dann haben sie meist nur eine kleine Tasche 
dabei und es fehlt am Nötigsten. Deshalb hat der 
Verein „Frauen helfen Frauen- Frauenhaus e.V.“ 
vor 15 Jahren angefangen, Spenden aller Art wie 
z. Bsp. Kleidung für Frauen, Spielzeug für Kinder, 
Bücher, Drogerieartikel etc. zu sammeln um 
diese dann an die Bewohnerinnen des Frauen-
hauses weiterzugeben. 
Als unzulänglich erwies sich bald die Lagerung 
in einem Kellerraum und so entstand die Idee 
eines „Spendenlädles“, das anfangs in der 
Schlachthausstraße eingerichtet werden konnte. 
Doch schon bald platzte der Raum dort aus allen 
Nähten. Vor 4 Jahren wurden dann die zentrums-
nahen und gut erreichbaren Räumlichkeiten in 
der Mittleren Beutau ausfindig gemacht und dort 
hat das Spendenlädle seither regelmäßige Öff-
nungszeiten. „Das Prinzip des Second-Hand-La-
dens ist einfach: Gut erhaltene Frauen- und 
Kinderkleidung kann dort abgegeben werden. 

Bewohnerinnen des Frauenhauses und ihre Kin-
der bekommen die gespendete Kleidung und die 
Spielsachen kostenlos, alle anderen (bedürftigen) 
Kundinnen und Kunden können die Ware sehr 
günstig erwerben. Dieser Erlös kommt wiederum 
dem Verein, und somit den Kindern und Frauen 
im Frauenhaus, zugute,“ erklärt Sarah Maier von 
„Frauen helfen Frauen- Frauenhaus Esslingen 
e.V.“. 
Die Sozialarbeiterin ist für die Belange der Kinder 
im Frauenhaus zuständig. Sie erklärt, dass die 
Einnahmen aus dem Spendenlädle dringend be-
nötigt werden z. Bsp. für die zum Teil traumati-
sierten Kinder im Frauenhaus, die Gruppenan-
gebote, therapeutische Angebote oder einfach 
Ferienangebote benötigen. Sarah Maier freut sich 
über die große Bereitschaft der ehrenamtlich 
engagierten Frauen, die den Betrieb des Spende-
lädles organisieren. Sie sortieren die einkommen-
den Spenden, lagern Winter- bzw. Sommerware- 
in Kartons auf der Bühne ein, gestalten den Laden 
ansprechend mit dem aktuellen Angebot und 
beraten und verkaufen. Eine Ehrenamtliche der 
ersten Stunde ist Karin Weiss. „Ich war 20 Jahre 

lang im Modehaus 
Kögel im Verkauf“ er-
klärt die tatkräftige 
Rentnerin, die seit ih-
rem Ruhestand hier 
eine ausfüllende Tätig-
keit gefunden hat. 
„Jetzt bin mit Leib und 
Seele hier. Es ist im-
mer schön zu erleben, 
wie sich die Frauen 
vom Frauenhaus über 
die Dinge hier freuen. 
Und auch andere Kun-
dinnen, die wenig 
Geld haben, sind 
glücklich, hier einkau-
fen zu können. Wir 
haben schon richtige 
Stammkundinnen.“ 
Die Fachfrau freut 
sich, dass viele Spen-
derinnen wirklich 
gute Sachen bringen, 
die sie oder die Kinder 
nicht mehr anziehen. 
„Das freut dann auch 
die Kundinnen, die 
hier auch mal ein rich-
tiges Schnäppchen 
machen können“. 

In den sauber nach Größen geordneten Regalen 
kann man z. Bsp. T-Shirts ab 1,50 Euro, Kinder-
kleider ab 1,50 Euro und Frauenschuhe ab 3 
Euro finden. Beliebt sind auch die Bücher, Ge-
sellschaftsspiele und Spielsachen. „Die Kinder 
sind so dankbar dafür“, berichtet Karin Weiss. 

„Doch auch viele Frauen sind dankbar, dass sie 
so günstig etwas Schönes bekommen können. 
Manche bleiben hier eine Stunde oder länger 
und genießen das Einkaufserlebnis richtig.“ 

Mittwochs zusätzlich geöffnet   
Da der Bedarf nach dieser Einkaufsmöglich- 
keit unverändert groß ist und sogar zunimmt, 
werden die Öffnungszeiten ab sofort erweitert. 
Die ehrenamtlichen Frauen werden das Spen-
denlädle nun dienstags und donnerstags von 
14.30–17.30 Uhr, samstags von 9.00–13.30 Uhr 
und zusätzlich mittwochs von 14.30–17.30 Uhr 
öffnen. 
Der Verein „Frauen helfen Frauen-Frauenhaus 
e.V.“ freut sich über die Bereitschaft der ehren-
amtlichen Frauen, die die erweiterten Öffnungs-
zeiten gerne ermöglichen und hofft auch in 
Zukunft auf viele Spenden von Kleidung und 
Spielsachen, sowie Bettwäsche und Handtücher 
und Toilettenartikel wie Seife und Cremes, die 
ausschließlich den Frauenhausbewohnerinnen 
zukommen. Die Spenden werden ebenfalls wäh-
rend der Öffnungszeiten im Spendenlädle ent-
gegengenommen. 

Titelfoto: Sauber gestapelt liegen die aktuellen 
Damen-T-Shirts Ware in den Regalen des Spen-
denlädles. Die Ehrenamtliche Karin Weiss ist 
Fachfrau und achtet darauf.  

Karin Weiss und Sarah Maier vor dem Spendenlädle in der Mittleren Beutau. 

Gut erhaltene Kinderspielsachen, Spiele und Bücher sind ebenfalls sehr gefragt.

Schicke Kindermode zu Mini-Preisen tut dem kleinen Geldbeutel gut.

Seit dem 1.6.15 ist unser Spendenlädle 

auch mittwochs von 14.30 –17.30 Uhr 

für Sie geöffnet! Zwiebel 3.6.2015

Hilfe für Frauen und Kinder: Mit insgesamt 4000 Euro unterstützt die Stiftung der Kreissparkasse Ess-
lingen-Nürtingen die Vereine Wildwasser Esslingen und Frauen helfen Frauen – Frauenhaus Esslingen. Oliver 
Kolb (links) und David Gerstner (rechts) von der Kreissparkasse überreichten jetzt den Spendenscheck an Ul-
rike Horender und Isabelle Schall von Wildwasser sowie Sarah Maier vom Frauenhaus (von links). „Für Hilfe 
suchende Frauen und Kinder sind beide Vereine eine wichtige Anlaufstelle“, erklärte Oliver Kolb, stellvertre-
tendes Vorstandsmitglied der Kreissparkasse. „Allerdings können Wildwasser und Frauenhaus ihre vielfälti-
gen Aufgaben nur dann erfüllen, wenn sie bei ihrer Arbeit finanziell unterstützt werden. Mit dieser weiteren 
Spende hilft die Stiftung Kreissparkasse, das bisherige Leistungsangebot dieser notwendigen Einrichtungen 
auch künftig sicherzustellen.“ Foto: oh

Eßlinger Zeitung 08/09.05.15
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Was Wann Wo

HILFE IM NOTFALL

POLIZEI 110
FEUERWEHR 112
RETTUNGSDIENST 112
NOTRUF-FAX 112
KRANKENTRANSPORT 19 222
ÄRZTLICHE BEREITSCHAFT 116 117

APOTHEKEN
Apotheken–Notdienstfinder:  Tel. 0800 00 22 8 33, 
Handy 22 8 33 (69 ct/Min.) oder www.aponet.de.
Esslingen, Ostfildern: Kirch Mettingen, ES-Mettingen, 
Schenkenbergstr. 70, 07 11/32 24 32.
Kirchheim/Teck, Lenninger Tal, Nürtingen und Um-
gebung, Plochingen, Wendlingen:   Rathaus, Wendlin-
gen, Uracher Str. 4, 0 70 24/22 30 u. Alb, Bissingen, 
Vordere Str. 36, 0 70 23/90 05 00.
Leinfelden-Echterdingen, Filderstadt:  Mörike, Filders-
tadt-Plattenhardt, Uhlbergstr. 37, 77 11 32.
Bad  Cannstatt, Neckarvororte:  Vita, Bad Cannstatt, 
Seelbergstr. 24, 5 00 45 45.
Degerloch, Kemnat und Filderbezirke:  Landhaus, 
Möhringen, Vaihinger Str. 20, 71 11 71.
Dienstbereit von 8.30 bis 8.30 Uhr.

BESTATTUNGEN
am Mittwoch, 9. Dezember 
Friedhof Musberg:  Margarethe Zemler, 103 J., Lud-
wigstr., 14 Uhr.

VERANSTALTUNGEN

THEATER
Esslingen:  Württembergische Landesbühne, Schau-
spielhaus, Strohstraße 1: Die Glückskuh, Komödie von 
Hermann Essig in schwäbischer Mundart, 15 Uhr.  
Neckartailfingen:  Theatergalerie, Im Gässle 11: Alles 
Gute kommt von oben, Theaterstück mit Schauspiel, 
Livemusik, Tanz & Menü, 19 bis 23 Uhr.

KULTUR ET CETERA
Esslingen:  Württembergische Landesbühne, Schau-
spielhaus, Strohstraße 1: Tod in Weimar, Autoren-
lesung mit Dominique Horwitz, 20 Uhr.  
Kirchheim unter Teck:  Max-Eyth-Haus, Max-Eyth-
Straße 15: Liebe und Leidenschaft, literarischer Weih-
nachtsmarkt - Mitglieder und Freunde des Literatur-
beirats lesen vor, 18.30 Uhr.

VORTRÄGE
Filderstadt:  Filharmonie, Bernhausen,  Tübinger 
Straße 40: 1. Filderstädter und Waldenbucher Klima-
gipfel - Klimatag, Impulsvorträge und Podiumsdiskus-
sion mit Dr. phil. Franz Alt, Dr. Volker Kienzlen, Prof. Dr. 
Ing. Jörn Birkmann und Dr. Hans Schipper, Veranstal-
ter: Stadt Filderstadt und Stadt Waldenbuch, 19 Uhr.

FESTE UND MÄRKTE
Esslingen:  Innenstadt:  Esslinger Mittelalter- und 
Weihnachtsmarkt, Budenzauber, alte Handwerks-
kunst, Livemusik, 11 bis 20.30 Uhr.  
Kirchheim unter Teck:  Max-Eyth-Haus, Max-Eyth-
Straße 15: Liebe und Leidenschaft, literarischer Weih-
nachtsmarkt, 18.30 Uhr.

VERSCHIEDENES
Esslingen:  Econvent Fest & Tagungshaus, Ritterstr. 16: 
Der NSU-Untersuchungsausschuss. Eine Bilanz, 
Podiumsdiskussion - , 18 Uhr.  
 Oscars, Ulmer Straße 40: William Faylona, „Contem-
porary and Cosmopolitan Songs“, 22 Uhr. 
Kath. Gemeindehaus St. Maria, Berkheim, Christian-
Knayer-Straße 10: Meditatives Tanzen, 19.30 Uhr. 
Ostfildern:  Saal im Stadthaus, Scharnhauser Park, 
Gerhard-Koch-Straße 1: Öffentliche Sitzung des  Ge-
meinderats, 18 Uhr.
(Weitere Hinweise auf unseren anderen Veranstal-
tungsseiten)

Herbert Krüger will nicht länger Genosse sein

H
erbert Krüger  mag nicht mehr. Der 
Bürgermeister von Neckartenzlin-
gen ist derart enttäuscht von der 

SPD, dass er der Partei, welcher er  21 Jahre 
die Treue gehalten hat, verärgert den Rü-
cken kehrt. Als Hauptgrund für den Aus-
tritt  nennt er einen  Antrag seiner Gemein-
de, der seinen Angaben zufolge vor  mehr 
als zwei Jahren beim Kultusministerium 
des Landes eingereicht wurde. Bis „zum 
heutigen Tag“ warte er  auf einen „rechtsfä-
higen oder brauchbaren Bescheid“, so Her-
bert Krüger.

Am 23. Juli 2013 hatte sich der Neckar-
tenzlinger Gemeinderat einstimmig dafür 
ausgesprochen, einen Schulzweckverband 
mit  Gemeinden zu gründen, deren Kinder 
und Jugendliche    das Schulzentrum in ihrer 

Kommune besuchen.  
Damit sollte die finan-
zielle Belastung durch 
die Einrichtung, für 
die zudem  eine umfas-
sende Sanierung  an-
steht,   gerechter ver-
teilt werden.  Doch die 
SPD-Politiker im Land  

kümmerten sich laut Krüger  nicht um das 
Anliegen, obwohl  die oberste Schulauf-
sichtsbehörde seiner  Ansicht nach  dazu ge-
setzlich  verpflichtet sei. 

Selbst sein „unermüdliches“  Nachhaken 
habe nichts genutzt. Unter anderem habe 
er   bei SPD-Landtagsabgeordneten, der So-
zialdemokratischen Gemeinschaft für 
Kommunalpolitik (SGK), deren Landes-
vorstand Krüger angehörte, bei Funktions-
trägern des Kultus- und des Innenministe-
riums und  bei diversen Referentenbüros 
angefragt.  Er fühle sich von seinen ehema-
ligen Parteikollegen „im Stich gelassen und 
ignoriert“, sagt Krüger.  Alle Instanzen, Mi-
nisterien wie  das Regierungspräsidium   
und das Landratsamt  hätten sich in ihrer 
„starren Konsistenz  eines Eisblocks“ nicht  
für die  dringende Sachlage geöffnet.

„Die Vorwürfe des Bürgermeisters sind 
für uns überhaupt nicht nachvollziehbar“, 
erklärt ein Sprecher des Kultusministe-
riums auf Nachfrage.  Es seien zahlreiche 
Gespräche und Schriftwechsel   zu der Prob-
lematik in Neckartenzlingen geführt wor-

den, „mit dem Versuch, eine befriedigende 
Lösung zu finden“.  Die   Prüfungen  ver-
schiedener Behörden  hätten ergeben, dass 
die Gemeinde Neckartenzlingen aufgrund 
ihrer finanziellen Situation  in der Lage sei, 
„die Betriebs- und Investitionskosten für 
das Schulzentrum selbst zu leisten“.    Das 
Kultusministerium sei an die Rechtslage 
gebunden und erkenne deshalb keine 
Grundlage für die Einrichtung eines Schul-
zweckverbands. Das sei dem Bürgermeis-
ter Herbert Krüger  mehrfach – auch im 
persönlichen Gespräch –  mitgeteilt wor-

den, wenngleich der Gemeinde noch kein 
abschließender Bescheid zugegangen sei. 

Damit gibt sich der Neckartenzlinger 
Bürgermeister  nicht zufrieden. Über eine 
Anwaltskanzlei   hat er dem Kultusministe-
rium  schriftlich noch einmal seine Sicht 
der Dinge dargelegt und gleichzeitig ein Ul-
timatum gestellt: Sollte bis zum  Freitag, 
18. Dezember,  keine endgültige Entschei-
dung getroffen sein, „sehe ich mich gehal-
ten, der Mandantschaft zu empfehlen, Un-
tätigkeitsklage zu erheben“, droht der 
Rechtsanwalt der Landesbehörde. 

Der Konflikt rund um den  Antrag hat 
Krüger zum Parteiaustritt bewogen. In der 
Kündigung seiner Mitgliedschaft rechnet  
er   zudem grundsätzlich  mit der SPD ab. 
Diese habe sich „viel zu weit von Solidarität 
und sozialen Gesichtspunkten“ entfernt, 
ebenso  von „der gesamten Verantwortung 
für alle Bürger“. Außerdem hätten  die  Ge-
nossen „entscheidende  sozialdemokrati-
sche Elemente der Satzung schon lange im 
täglichen Handeln leider über Bord gewor-
fen“, schreibt Krüger. „Daraus ziehe ich 
nun für mich die Konsequenzen.“   

Der SPD-Landesverband, an den der 
Neckartenzlinger Bürgermeister die Kün-
digung geschickt  hat, will das nicht kom-
mentieren. Der Austritt Krügers sei „natür-
lich bedauerlich“, erklärt ein Sprecher auf 
Anfrage. Aber letztlich sei es dessen Ent-
scheidung, der SPD auf Wiedersehen zu sa-
gen: „Das müssen wir akzeptieren.“ 

Nach seiner Abkehr von der SPD habe er  
„ernsthaft darüber nachgedacht“, in die 
CDU oder die FDP einzutreten. Doch die-
sen Parteien zugehörige  Kollegen verstün-
den deren Politik teils ebenfalls nicht mehr, 
sagt Krüger. Nun habe er sich der  Partei 
Alfa (Allianz für Fortschritt und Aufbruch) 
angeschlossen.  Sie wurde im vergangenen 
Juli  als Abspaltung der AfD gegründet. Ihr   
Bundesvorsitzender ist der ehemalige AfD-
Sprecher  Bernd Lucke.   

Neckartenzlingen Der Bürgermeister  tritt  nach  21 Jahren  aus der SPD  aus. Als Gründe für die sofortige Kündigung der Mitgliedschaft gibt er 
einen seiner Meinung nach vom Kultusministerium verschleppten Antrag und  die „Entfernung der Partei von den Bürgern“ an.      Von Jürgen Veit

Der  Zuschuss für  „Frauen helfen Frauen“ liegt auf Eis 

D
er Verein Frauen helfen Frauen, 
der neben den drei Frauenhäusern 
im Kreis  auch ein von Esslingen 

aus kreisumspannendes Beratungsangebot 
für Frauen in Not unterhält, sitzt selbst un-
vermittelt zwischen allen Stühlen. Um eine 
ganzjährige, lückenlose  Basisberatung zu 
garantieren, fehlt dem Verein eine halbe 
Personalstelle. Die Stadt Esslingen hat zu-
gesichert, ihren Beitrag zu leisten. Die im 
Haushaltsjahr 2015 mit Sperrvermerk ver-
sehenen 10 000 Euro werden jedoch nur 
freigegeben, wenn auch der Landkreis Ess-
lingen mit der gleichen Summe einsteigt. 
Darauf muss der Verein aber wohl noch bis 
zum März warten.

Mit knapper Mehrheit hat der zuständi-
ge Sozialausschuss des Kreistags einen ent-
sprechenden, von Bündnis 90/Die Grünen 
eingebrachten und von der SPD unter-
stützten Antrag abgelehnt. Erst, so das Ar-
gument des bürgerlichen Lagers, solle ein 
Gesamtkonzept für die drei Beratungsstel-

len in Esslingen, Filderstadt und Kirch-
heim auf den Tisch. Erst dann wolle man, 
gleichwohl einem Zuschuss grundsätzlich 
nicht abgeneigt, übers Geld reden. 

Die kontrovers geführte Diskussion hat-
te von Beginn an unter einem Webfehler 
gelitten. Die Grünen hatten den Antrag  im 
Rahmen der Beratungen zum  Kreishaus-
halt 2016 gestellt. Dabei hätte das Geld je-
doch noch im laufenden Jahr fließen sollen.   
Auf das Problem hingewiesen, hat das 
Bündnis Grüne/SPD einen  mit heißer Na-
del gestrickten Antrag auf die Finanzierung 
der 10 000 Euro nachgeschoben. Ein Vor-
gehen, das nicht unbedingt dazu geeignet 
war, die Freien Wähler und die CDU für die 
Geldausgabe einzunehmen. Den Antrag-
stellern  ihrerseits war sauer aufgestoßen, 
dass in der Stellungnahme der Verwaltung 
zu den von den Grünen gestellten Haus-
haltsantrag  in keinem Wort auf den Zusam-
menhang mit dem Sperrvermerk der Stadt 
Esslingen eingegangen worden war. 

Unbestritten scheint nicht nur, dass die 
Beratung künftig einer konzeptionellen 
Grundlage bedarf, sondern auch, dass  die 
Esslinger Beratungsstelle aufgestockt wer-
den muss. „Wir brauchen eine zweite Kraft, 
die im Krankheits- und Urlaubsfall ein-
springt“, sagt Gudrun Eichelmann,  auf de-
ren Schultern bisher die gesamte Bera-
tungstätigkeit lastet. Unabhängig von der 
auch vom Verein unterstützten Konzep-
tionserstellung müssten jedoch auch die 
Basisaufgaben gesichert werden. Der Ver-
ein Frauen helfen Frauen setzt nun auf den 
Esslinger Gemeinderat. Aus dem Rathaus 
gibt es Signale, wonach die auf Eis liegen-
den 10 000 Euro bei den am Montag statt-
findenden Haushaltsberatungen doch 
noch entsperrt werden könnten.

Auch die Grünen im Kreistag wollen 
dran bleiben. „Das Konzept darf kein  Alibi 
sein. Die Arbeit der Beratungsstelle muss 
parallel dazu auch finanziell unterstützt 
werden“, sagt die Grünen-Fraktionschefin, 
Marianne Erdrich-Sommer. Dass der 
Landkreis nicht beiseite stehen will, lässt 
sich auch aus der dem Sozialausschuss prä-
sentierten Vorlage herauslesen.  Dort ist  die 
Rede von einer „tragfähigen Finanzie-
rung“, die eine qualifizierte Beratung land-
kreisweit sicherstellen soll. Immerhin, 
auch das steht in der Vorlage, habe sich der 
Anteil der Frauen, die sich von außerhalb 
der Stadtgrenzen hilfesuchend an das Be-
ratungsbüro in Esslingen  gewandt haben, 
in den vergangenen zehn Jahren von 
25 Prozent auf 37 Prozent erhöht. 

Esslingen  Der Verein ist in die Mühlen der Kommunalpolitik geraten. 
Ein Ausweg ist erst im nächsten Jahr in Sicht.  Von Thomas Schorradt

Kosten Die Ausgaben der Be-
ratungsstelle des Vereins 
Frauen helfen Frauen  in Esslin-
gen belaufen sich auf  55 000 
Euro im Jahr. Davon entfallen 
41  000 Euro auf  Personalkos-
ten,  12 000 Euro auf  die Miete 

und Nebenkosten und 2000 € 
auf Sach- und Verwaltungs-
kosten. Die Stadt Esslingen 
bezuschusst die Beratungs-
stelle bisher mit  insgesamt 
24 900 Euro. Das Defizit trägt 
der Verein.

Nutzen Die Beratung hilft 
Frauen, die unter häuslicher 
Gewalt leiden und  gilt  als letz-
tes Mittel, um den Weg ins 
Frauenhaus zu vermeiden. Die 
Wartezeit auf einen Termin 
beträgt vier Wochen.  adt

DIE WARTEZEIT BETRÄGT BIS ZU VIER WOCHEN

 Der Rathauschef will die Schulden begrenzen

W
enige Tage vor der Einbringung 
des Haushalts für das kommen-
de Jahr lässt der Oberbürger-

meister Roland Klenk Werte für Investitio-
nen nach unten korrigieren. Das hat der 
Rathauschef von Leinfelden-Echterdingen 
nun bekannt gegeben.  Betroffen von den 
Kürzungen sind die geplanten Ausgaben 
für den sozialen Wohnungsbau und die An-
schlussunterbringung von Flüchtlingen. 
Mit der Maßnahme will Klenk die Höhe der 
Schulden reduzieren.

Bislang waren  für diese Bereiche 2017, 
2018 und 2019 jeweils  20 Millionen Euro  
im städtischen Haushalt vorgesehen.    Man 
könne aber nicht sicher sein, ob die Annah-
men für die Investitionen zuträfen, so 
Klenk. Sie basieren laut dem Oberbürger-
meister auf den Werten des Asylheims in  
der Steinbeisstraße. Dort habe die Stadt für 

die Unterbringung von 60 Flüchtlingen 2,1 
Millionen Euro ausgegeben. Die Annahmen 
der Finanzplanung legen 220 Plätze pro 
Jahr in der Anschlussunterbringung zu-
grunde. Diese Zahlen seien aber nicht be-
lastbar, sagt der Rathauschef. Falls es zu 
einer Beschleunigung der Asylverfahren 
komme, „müssen wir im nächsten Jahr  
350 Flüchtlinge unterbringen. Wie viele es 
sein werden, weiß ich nicht“. 

Aus den Hochrechnungen ergebe sich 
inzwischen ein jährlicher Finanzbedarf 
von 20 Millionen Euro allein für die Flücht-
lingsunterbringung, sagt Klenk. Die Stadt-
kämmerei hat zwischenzeitlich anhand der 
bekannten Zahlen eine nicht unerhebliche 
Verschuldung ermittelt. „Wir hätten Ende 
2019 eine Schuldenlast von zwischen 60 
und 70 Millionen angehäuft“, nennt Klenk 
eine Größenordnung.   

Obwohl die Kosten für die  Flüchtlings-
unterbringung  möglicherweise höher sein 
werden als erwartet, kürzt er die Ansätze 
auf zwölf Millionen Euro und sagt: „Diese 
Zahl  ist vermutlich ebenso falsch oder rich-
tig wie es die 20 Millionen gewesen wären.“ 
Die Streichung ändert an der Dramatik der 
Haushaltslage nach Einschätzung Klenks 
„nichts“. Sie werde aber voraussichtlich 
verhindern, dass der Haushalt von Leinfel-
den-Echterdingen  nicht genehmigt wird. 

In einem Detail ist sich  Klenk sicher: 
„Die zwölf Millionen  können nur  ausrei-
chend sein,  wenn Bund und Land  Zuschüs-
se für den investiven Bereich der Flücht-
lingsunterbringung locker machen.“ We-
gen der Kosten der Flüchtlingsunterbrin-
gung andere Investitionen zu streichen, 
„fände ich politisch fatal. Das wäre gegen-
über der Bürger nicht vermittelbar“, sagt 
Klenk. Er sieht keinen Ansatzpunkt, wie das 
Finanzproblem über Mehreinnahmen zu 
lösen wäre. „Wir gehen mit der Gewerbe-
steuer schon hoch und auch mit der Grund-
steuer. Mehr Schrauben habe ich nicht.“ 

Leinfelden-Echterdingen Roland Klenk kürzt die Investitionen
 für Flüchtlinge und den sozialen Wohnungsbau. Von Norbert J. Leven

Frickenhausen 

Thema Flucht in  der 
Theaterspinnerei 
Schon einmal, vor rund 20 Jahren,   hat die 
Theaterspinnerei Platons „Höhlengleich-
nis“ auf die Bühne gebracht. Doch am 
29. Januar um 20 Uhr wird das Publikum 
im zum Theatersaal umgebauten alten 
Bahnhof von Frickenhausen ein  anderes 
Höhlengleichnis erleben.  „Flucht . . .“ 
heißt es – und handelt von zwei Menschen, 
die beide, jeder auf seine Art, Schutz su-
chen. Mit dieser Variante des Klassikers 
nehmen der Theaterchef Jens Nüßle, die 
Schauspielerin Marilena Pinetti und der  
Autor und Cheftechniker Stephan Hänlein 
Stellung zum brisanten Flüchtlingsthema.  
Allerdings will die Theaterspinnerei keine 
aktuellen Ereignisse auf die Bühne bringen, 
sondern  nach grundsätzlichen menschli-
chen Fragen und Ängsten suchen. Bis zum 
19. März sind  18 Vorstellungen geplant. hol

// Weitere Informationen im Internet unter  
www.theaterspinnerei.de 

Leserforum

Bürger zweiter Klasse
Zum Thema Nun doch durch die 

Pliensauvorstadt, 1. Dezember 2015

Wie  berichtet, hat der Ausschuss für 
Technik und Umwelt beschlossen, dass 
die Zu- und Abfahrt für das neue Gewer-
begebiet auf dem Danfoss-Areal aus-
schließlich durch die Pliensauvorstadt 
und zu Lasten der dortigen Anwohner, 
Schüler und Kindergartenkinder geht. Je-
des neue Wohngebiet wird doch als erstes 
mit neuen Straßen erschlossen. In diesem 
Fall aber sagt der Bürgermeister Wall-
brecht, man würde doch keine Straße auf 
Verdacht bauen. Sind wir in der Pliensau-
vorstadt denn Bürger zweiter Klasse?

Wir leiden jetzt schon am vielen Ver-
kehr, der häufig in der Stuttgarter Straße 
sogar zum Stehen kommt. Was ist mit 
der Umsetzung des Lärmaktionsplans, 
auf die wir schon warten? In diesem war 
die bisherige Bebauung in den Grünen 
Höfen und bereits fest geplante Neubau-
ten noch nicht einmal enthalten – und 
trotzdem wurde schon deutlicher Hand-
lungsbedarf bescheinigt. Zusätzlich sollen 
jetzt noch 150 Wohnungen – die ja auch 
notwendig sind – auf dem Gelände des 
SV Esslingen gebaut werden, was ja noch 
viel mehr Verkehr im Stadtteil bedeutet. 
Und dann noch zusätzlich die Erschlie-
ßung des Gewerbegebietes durch den 
Stadtteil?!

Da wird uns eine Verkehrsberuhigung 
versprochen. Diese bringt aber ja nicht 
weniger, sondern bestenfalls nur langsa-
meren Verkehr. Da heißt es, man plane 
ein Durchfahrverbot für den Schwerlast-
verkehr. Dieses gibt es bereits seit vielen 
Jahren, es wird aber regelmäßig missach-
tet und Kontrollen finden nicht statt. Da 
wird versprochen, „bei Bedarf“ später 
eine Erschließungsstraße zum Gewerbe-
gebiet zu bauen. Liebe Stadtverwaltung 
und Gemeinderäte, wir Vorstädter sagen: 
Der Bedarf besteht von Anfang an!
Heike Diesing, Esslingen

WEITERE SPD-AUSTRITTE 

Göppingen Der  Oberbürgermeister Guido Till 
trat im   Herbst 2009 aus der SPD aus. Als 
Grund gab er deren angeblichen Linksruck an.  
Im Vorfeld der vergangenen Kommunalwahl  
schloss sich der Göppinger Verwaltungschef 
schließlich  der CDU an – auch um für den 
Kreistag kandidieren zu können.

Korntal-Münchingen  Der Bürgermeister Joa-
chim Wolf  kehrte den Genossen im Herbst 
2007  nach seiner Wahl zum Rathauschef den 
Rücken. Er wollte   die Geschicke der Kommune 
eigenem Bekunden nach parteipolitisch   unab-
hängig lenken. Vor dem Urnengang wollte er 
die Mitgliedschaft nicht kündigen, weil er be-
fürchtete, dies könne ihm negativ ausgelegt 
werden.  jüv

Herbert Krüger fühlt sich von den Genossen im Stich   gelassen. Archivfoto: Rudel/Murat

„Ich bin in 
die  neue 
Partei Alfa  
eingetreten.“
Herbert Krüger, 
Bürgermeister
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Die kesse Lu bleibt immer cool
 EsslingEn: Dagmar geislers Kinderbücher verpacken ernsthafte gedanken in unterhaltsame geschichten

Von Alexander Maier

Sie weiß, wie man Jungs und Mäd-
chen stark macht. Sie hilft jungen 
Menschen, ihren Körper vom Kopf 
bis zu den Zehen kennenzulernen. 
Sie sorgt mit ihren Chaos-Comics 
für viel Vergnügen. Und sie fürch-
tet sich auch nicht vor kleinen Win-
delmonstern. Und egal, was die Au-
torin Dagmar Geisler zu Papier 
bringt – sie trifft stets den richtigen 
Ton, der ihr junges Publikum an-
spricht. Das hat die Schriftstellerin 
und Illustratorin nun auch bei den 
Esslinger Literaturtagen LesART 
unter Beweis gestellt. Vormittags 
war sie in Esslinger Schulen zu Gast 
– am Nachmittag sorgte Dagmar 
Geisler dann im Kutschersaal der 
Stadtbücherei für viel Vergnügen. 

Der passende Ton für junge Zuhörer
Das Thema, das sich die Autorin 

vorgenommen hatte, ist heikel. 
„Ich geh’ doch nicht mit jedem 
mit!“ heißt ihr Buch (Loewe-Ver-
lag, 9.90 Euro), in dem sie Kindern 
ab fünf Jahren erklärt, dass man 
sich vor Fremden besser in Acht 
nimmt. Da will jedes Wort wohl 
bedacht sein. Doch Dagmar Geisler 
weiß, wie sie ernsthafte Themen 
kindgerecht und unterhaltsam ver-
packt. Die Autorin, die schon als 
Drittklässlerin wusste, dass sie spä-

ter einmal Bücher für Kinder schrei-
ben möchte, erzählt die Geschichte 
der kleinen Lu, die auf ihre Mutter 
wartet. Und während sie noch vor 
dem Haus steht, kommen alle mög-
lichen Leute vorbei und wollen das 
Mädchen nach Hause bringen. Lu 
ist jedoch ein pfiffiges Kind und 
weiß, wie man sich richtig verhält: 
„Ich kenne Dich nicht, ich gehe 
nicht mit. Außerdem hat Mama ge-
sagt, dass ich warten soll“, sagt sie 

jedem, der ihr seine Hilfe anbietet. 
Und sie bleibt immer cool – ganz 
egal, ob ihr Gegenüber enttäuscht, 
beleidigt, ärgerlich oder auch ganz 
freundlich reagiert. Erst als ihr gro-
ßer Bruder auftaucht, geht die 
kleine Lu mit. Denn den kennt sie 
genau und weiß, dass sie sich nicht 
zu fürchten braucht. Und außerdem 
hat sie mit ihren Eltern klare Re-
geln verabredet, mit wem sie mit-
gehen darf und mit wem nicht.

Dagmar Geislers kleine Lu kam bei 
den Kindern im Esslinger Kutscher-
saal prima an. Denn das kesse Bil-
derbuch-Mädchen hat das Herz am 
rechten Fleck und zeigt dem jungen 
Publikum, wie man’s richtig macht. 
Und weil man Kindern gar nicht 
früh genug vermitteln kann, dass 
man nicht mit jedem mitgehen darf, 
wurde das Gastspiel der Autorin 
auch vom Verein Frauen helfen 
Frauen unterstützt.

Bei ihren jungen Zuhörern kam 
Dagmar Geisler 
so gut an, dass sie 
hinterher zwei 
weitere Ge-
schichten aus ih-
rem reichhaltigen 
Fundus lesen 
durfte. Die Kin-
der hörten auf-
merksam zu und 
waren mit gro-
ßem Eifer bei der Sache, als ihnen 
die Autorin mit ihrem Kinderbuch 
„Wohin mit meiner Wut?“ erklärte, 
wie man unliebsame Gefühle im 
Zaum hält. Und auch die Ge-
schichte vom kleinen Jungen, der 
sich sehnlich ein Geschwisterchen 
wünscht, war ganz nach dem Ge-
schmack des jungen LesART-Pub-
likums, das mit Dagmar Geisler 
eine Autorin kennenlernte, die Lust 
machte auf Kinderbücher, die mit 
Herz und Verstand geschrieben sind.Das junge LesART-Publikum hört Dagmar Geisler gespannt zu. Foto: Bulgrin
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Nicht im Regen stehen lassen
 EsslingEn: Verein Frauen helfen Frauen informiert über häusliche Gewalt – Dunkelziffer ist hoch

 „Wir lassen Sie nicht im Regen ste-
hen!“– Mit diesem Motto machte 
der Verein Frauen helfen Frauen  
am Wochenende auf häusliche Ge-
walt, die oftmals aus Scham nicht 
angezeigt wird, mit einem Informa-
tionsstand auf dem Esslinger Bahn-
hofsvorplatz aufmerksam. Neben 
professioneller Unterstützung ist 
nämlich auch das familiäre Umfeld 
gefragt.

Von Sabine Försterling

„Das Recht auf ein Leben ohne Ge-
walt ist ein Grundrecht“, wies Jür-
gen Zieger am Wochenende auf 
dem Bahnhofsvorplatz hin. Die 
Zahlen sind jedoch erschreckend. 
Laut einer Schätzung hat jede 
vierte Frau in Deutschland in ihrem 
Leben einmal Gewalt erfahren. 90 
Prozent der Übergriffe werden dem 
Oberbürgermeister zufolge nämlich 
nicht angezeigt. Die Frauenbewe-
gung habe erstmals dieses Thema 
publik gemacht und das Frauenhaus 
in Esslingen gebe es nun seit 30 Jah-
ren. Unter dem Motto „Wir lassen 
Sie nicht im Regen stehen“, setzte 

der Verein Frauen helfen Frauen 
und das Referat für Chancengleich-
heit der Stadt Esslingen in Zusam-
menarbeit mit dem Runden Tisch 
Häusliche Gewalt angesichts der 
immer noch herrschenden hohen 
Dunkelziffer auf Information. Für 

eine Spende konnten die Passanten 
symbolhaft einen orangenen Re-
genschirm erwerben. 

Neben der professionellen Hilfe 
sei auch die persönliche Unterstüt-
zung durch das Umfeld, die Freun-
din, die Tante oder den Nachbarn 

wichtig, meinte Gudrun Eichel-
mann vom Verein Frauen helfen 
Frauen. Oftmals scheue man sich 
zunächst einzugreifen. Denn die 
Familie sei ein Ort, der Schutz, Ge-
borgenheit und Fürsorge biete und 
in dem die freie Entfaltung der Per-
sönlichkeit möglich sein sollte. 
Doch diese Werte dürften nicht 
buchstäblich mit Füßen getreten 
werden. „Es dauert im Schnitt sie-
ben Jahre bis sich eine Frau, die 
Opfer von häuslicher Gewalt 
wurde, in die Beratungsstelle 
traut“, weiß die städtische Beauf-
tragte für Chancengleichheit Bar-
bara Straub. Scham, Angst vor er-
neuter Gewalt sowie finanzielle 
und auch emotionale Abhängigkeit 
sind laut Eichelmann die Gründe. 
Die telefonische oder persönliche 
Beratung erfolge daher anonym. 
Viele Frauen wollten auch nicht, 
dass die Polizei eingeschaltet wird. 
Für den Leiter des Polizeireviers 
Esslingen, Peter Schubert, hat sich 
übrigens der Wohnungsverweis als 
wirksames Instrument gegen häus-
liche Gewalt bewährt. 

So manche Männer würden sich 
davon abschrecken lassen. Doch 

manchen Frauen helfe nur ein Orts-
wechsel, weiß Eichelmann. Zu groß 
sei die Angst vor erneuter Gewalt. 
Das Selbstwertgefühl der Frauen 
stärken, das Umfeld sensibilisieren 
sowie Männern aufzeigen, wie sie 
mit ihren Aggressionen anders um-
gehen können, das war das Anlie-
gen der Aktion. Für diese trommel-
ten sprichwörtlich die acht Tänze-
rinnen der Tanzschule Ake mit ei-
nem Zumba. „Bailando“  erklang 
aus den Lautsprechern zu heißen 
Rhythmen bei winterlich anmuten-
den Temperaturen. „Lassen Sie uns 
auch nicht im Regen stehen“, 
meinte Eichelmann mit einem Au-
genzwinkern in Richtung OB. Denn 
auf dem Tisch des Gemeinderates 
liegt ein Antrag auf Erhöhung des 
Zuschusses für das Frauenhaus.

Frauen helfen Frauen, Beratungs-
stell-und Geschäftsstelle erreichbar 
unter  0711-35 72 12 oder
www.frauenhelfenfrauen-es.de

Frauenhaus erreichbar unter  
0711–37 10 41 oder E-Mail: 
frauenhaus@frauenhelfenfrauen-es.
de

Die Tanzschule Ake macht mit einer Zumba-Aufführung auf dem Bahnhofs-
vorplatz auf die Aktion gegen häusliche Gewalt aufmerksam. Foto: Bulgrin
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Frickenhausen 

Mit Drogen am Steuer 
Ein Sachschaden in Höhe von 6000 Euro ist 
die Bilanz eines Verkehrsunfalls, der sich am 
Sonntagnachmittag gegen 16.50 Uhr zwischen 
Frickenhausen und Beuren ereignet hat. Eine 
48-jährige Autofahrerin hatte abbremsen müs-
sen, weil vor ihr ein Wagen in einen Feldweg 
abbog. Ein 21-jähriger Mercedes-Fahrer sah 
dies zu spät und prallte gegen den VW der 
48-Jährigen. Während der Unfallaufnahme 
stellten die Beamten fest, dass der Mann 
Drogen genommen hatte.  Er musste eine Blut-
probe abgeben. Die Polizei nahm ihm seinen 
Führerschein sofort ab.     va

Unterensingen 

Frontal zusammengestoßen 
Nur leicht verletzt worden sind die Beteiligten 
eines schweren Verkehrsunfalls am Sonntag 
gegen 17 Uhr in Unterensingen. Ein 18-Jähriger 
hatte mit seinem Opel die Kreisstraße von 
Unterensingen in Richtung Köngen befahren. 
Auf Höhe des Baggersees kam er plötzlich 
auf die Gegenfahrbahn und prallte mit seinem 
Auto frontal auf  einen entgegenkommenden 
Opel. Dessen 74-jähriger Fahrer hatte keine 
Chance  auszuweichen. Der 18-Jährige, seine 
zwölfjährige Mitfahrerin sowie der 74-Jährige 
und seine 72-jährige Beifahrerin wurden leicht 
verletzt und mussten mit Rettungswagen in 
ein Krankenhaus gebracht werden. Die beiden 
Autos mussten abgeschleppt werden. Der 
Schaden beläuft sich auf 10 000 Euro. Die 
Kreisstraße war für eine Stunde gesperrt.          va

Esslingen 

Computer in Flammen 
Vermutlich aufgrund eines technischen 
Defekts ist am Sonntagmorgen in Esslingen 
ein Computer in Brand geraten. Ein Mann hatte 
im Büro eines Einfamilienhauses an seinem 
Rechner gearbeitet. Er verließ kurz den Raum. 
Da schlug der Rauchmelder an. Als der Mann 
wieder ins Büro gehen wollte, schlug ihm eine 
große Qualmwolke entgegen. Die Esslinger 
Feuerwehr, die mit fünf Fahrzeugen und 25 
Mann ausgerückt war, löschte den Brand rasch. 
Verletzt wurde bei dem Feuer niemand. Der 
Rechner wurde jedoch komplett zerstört.    va

Polizeibericht

Kontakt

Redaktion Kreis Esslingen
Innere Brücke 2, 73728 Esslingen
Postfach 10 09 30, 73709 Esslingen
Telefon: 07 11/39 69 86-10
Telefax: 07 11/39 69 86-77
E-Mail: redaktion.esslingen@stz.zgs.de

Mit Flüchtlingen, die in der Stadt leben, ins Ge-
spräch kommen, können Bürgerinnen und Bür-
ger beim Café Multikulti im Wendlinger Treff-
punkt Stadtmitte, Am Marktplatz 2. Es gibt 
Kaffee, Tee und Gebäck. Der Beginn der rund 
zweistündigen Veranstaltung ist um 15.30 Uhr.  
Der Veranstalter ist der Arbeitskreis Asyl in 
Wendlingen. 

Heute

Kreis Esslingen

Nürtingen 

 Führerschein 
gefälscht
Einen 41 Jahre alten Mann  erwartet ein 
Strafverfahren, weil er betrunken und mit 
einem gefälschten Führerschein Auto ge-
fahren ist. Der Mann hatte am Sonntag-
abend kurz vor 21 Uhr versucht, rückwärts 
aus einer Wiesenzufahrt auf den Breiten 
Weg in Nürtingen herauszufahren. Zeugen 
beobachteten die Szene. Weil es der Mann 
nach  mehreren  Versuchen nicht geschafft 
hatte, sprachen ihn die Passanten an. Dabei 
stellten sie fest, dass der Mann betrunken 
war und riefen die Polizei. Ein Atemtest er-
gab einen Wert von zwei Promille Alkohol 
im Blut. Die Beamten fanden zudem he-
raus, dass der 41-Jährige bereits im vergan-
genen Jahr betrunken und mit einem ge-
fälschten Führerschein Auto gefahren war. 
Daraufhin nahmen sie dem Mann nicht nur 
den falschen Führerschein ab, sondern 
auch seinen Autoschlüssel und die Zulas-
sungsbescheinigung des Wagens.     va

Flucht vor dem Ehemann 

M
eist ist es ein langer Prozess bis  
Frauen den Mut fassen,  ihren ge-
walttätigen Partner zu verlassen. 

Doch allein mit der Entscheidung ist es  
nicht getan.  Eine weitere Hürde stellt die 
Wohnungssuche dar, die    oft monatelang er-
folglos ist. Und so sind viele Frauen  ge-
zwungen, in ihren  Gewaltbeziehungen zu 
bleiben. Die drei Vereine im Landkreis 
„Frauen helfen Frauen“ Esslingen, Kirch-
heim und Filder suchen deshalb händerin-
gend nach bezahlbarem Wohnraum. 

In den drei Frauenhäusern im Land-
kreis gibt es gerade einmal 43 Plätze für 
Frauen und Kinder. Dass diese nicht aus-
reichen, ist kein Geheimnis. Nicht selten  
müssen Frauen abgewiesen werden.   „Meist 
sind die Frauenhäuser voll“, sagt Renate 
Dopatka, Sozialpädagogin im Frauenhaus 
in  Kirchheim, wo im vergangenen Jahr 
64 Frauen weggeschickt werden mussten. 

 Doch es melden sich auch viele Betroffe-
ne, die   einfach nur Hilfe bei der Wohnungs-
suche benötigen. „Nicht jede möchte ins 
Frauenhaus“, sagt Dopatka.  Die Problema-
tik: während die Bewohnerinnen des Frau-
enhauses so lange in den sicheren vier 
Wänden  bleiben dürfen wie sie möchten, 
harren andere in ihren gewalttätigen Be-
ziehungen aus.  Denn der soziale Woh-
nungsmarkt im Landkreis ist umkämpft.     

„Leider  haben  wir bei der Wohnungssu-
che keine besseren Voraussetzungen“, er-
klärt Dopatka. Zudem konkurrieren die 
Frauen, die meist Harz IV beziehen,   auf 
dem überschaubaren sozialen Wohnungs-
markt mit vielen anderen. „Bei öffentlichen 
Wohnungsbesichtigungen erhält dann  das 
Ehepaar mit zwei Jobs den Zuschlag und 
nicht die Alleinerziehende. Vermieter ma-

chen sich  auch Sorgen um die Zahlungsfä-
higkeit der Frauen“, sagt Dopatka. Komme 
dann noch ein  ausländischer Hintergrund 
und schlechte Deutschkenntnisse hinzu, 
zögen  die Frauen meist den Kürzeren, be-
stätigt auch Sarah Maier vom Frauenhaus 
in Esslingen. „Die Frauen bekommen das 
auch zu spüren“, betont sie. 

Das Frauenhaus in Esslingen hat  acht 
Zimmer mit insgesamt 17 Betten. „Diese  
sind, wie eigentlich das ganze Jahr über,  
derzeit alle belegt“, sagt Maier.  Zurzeit be-
nötigen  eine  Frau   mit ihren drei Kindern  
sowie eine weitere   mit zwei Kindern je-
weils eine Wohnung.  „Wir haben aber auch 
Alleinstehende, die suchen“, sagt Maier. 

In Kirchheim hat Renate Dopatka aktu-
ell den seltenen Fall, dass für alle akut Su-
chenden eine Wohnung gefunden wurde. 
„Zwei, die einen Job haben, warten ihre 
Probezeit ab, bevor sie sich auf die Suche 
machen“, sagt sie.  Einen kleinen Lichtblick  
bildet für sie eine Vereinbarung mit der 
Stadt, die  einmal im Jahr eine städtische 
Wohnung an das Frauenhaus  vermittelt.  

Kreis Esslingen Drei Vereine suchen dringend Wohnungen für Frauen, 
die Gewaltbeziehungen entkommen möchten.   Von Marta Popowska

Die Bäume haben Durst

D
as Klima in Mitteleuropa verändert 
sich. Die Phasen längerer Trocken-
heit im Sommer häufen sich. Das 

hat Folgen für die örtliche Pflanzenwelt. 
Auf einer von europaweit dreihundert 
Waldbeobachtungsflächen auf dem Schur-
wald bei Baltmannsweiler untersucht die 
Forstliche Versuchs- und Forschungsan-
stalt Freiburg seit dem Jahre 1996 die Aus-
wirkungen des Klimawandels auf den hei-
mischen Baumbestand. 

„Für uns Forstleute vor Ort ist es wich-
tig, frühzeitig das Trockenstressrisiko für 
Bäume zu erkennen“, erklärt der Leiter der 
Esslinger Forstbehörde Anton Watzek. Das 
aktuelle Jahr steche dabei ähnlich hervor 
wie bereits das Jahr 2003. Die kleineren 
Regenfälle genügten nicht, um den Wasser-
speicher in den tieferen Bodenschichten 
wieder aufzufüllen. Bei den Bäumen verur-
sache die andauernde Tro-
ckenheit teils schwere Schä-
den, die von dem Esslinger 
Forstbehördenleiter Anton 
Watzek als „Trockenstress“ 
bezeichnet werden.

Zu den hierzulande weit 
verbreiteten Baumarten, die 
vergleichsweise schlecht mit 
längeren Trockenphasen zu-
rechtkämen, gehöre die Bu-
che. Mehr als vierzig Prozent aller Bäume 
im Landkreis Esslingen seien Buchen. Sie 
sei damit die wichtigste örtliche Baumart, 
erklärt die Esslinger Forstbehörde. Umso 
tiefer werden die Sorgenfalten der Forst-
leute beim Blick auf den Klimawandel. Mit 
Grauen blicken sie auf die Sommermonate 
des Jahres 2003 zurück. Damals starben 
viele Buchen ab und mussten gefällt wer-

den. „Wir hoffen sehr, dass sich das jetzt 
nach diesem heißen Sommer nicht wieder-
holt“,  meint der Esslinger Forstbehörden-
leiter Anton Watzek. 

Langfristig reagiert die staatliche und 
private Forstwirtschaft auf die sich ändern-
den Wetterbedingungen mit dem stärkeren 
Anbau von Bäumen, die längere Trocken-
perioden besser überstehen als  die Buche. 
Zu diesen Bäumen gehört beispielsweise 
die Eiche. „Wir setzen auf die Anpassungs-
fähigkeit naturnaher Mischwälder und auf 
die gezielte Beteiligung von wärmelieben-
den und trockenheitstoleranten Baumar-
ten“, sagt der Forstbehördenleiter Watzek.

Wie es den Buchen geht, ob sie gestresst 
sind, das wissen die Waldforscher dank re-
gelmäßiger Messungen sehr genau. Sie 
sammeln Daten zum Bodenzustand, zur 
Meteorologie, zum Wachstum und zum  

Nährstoffkreislauf der Bäu-
me. Diese und weitere Daten 
liefern den Fachleuten Er-
kenntnisse zur Dynamik der 
U m w e l t v e r ä n d e r u n g e n . 
Neben den Buchen werden 
auch die  Fichten  auf dem 
Schurwald untersucht. Der 
Boden der zwei jeweils 0,2 bis 
0,3 Hektar großen Messgebie-
te mit insgesamt  180 Bäumen 

ist typisch für die  hiesigen  Sand- und Ton-
untergründe der Keuperlandschaft.

Positiv vermerkten die Waldforscher, 
dass die Säurebelastung in den vergange-
nen zwanzig Jahren um die Hälfte zurück-
gegangen ist. Dies sei ein Erfolg der Luft-
reinhaltepolitik, sind sich die Fachleute si-
cher. Weitere Anstrengungen seien im Be-
reich der Stickstoffbelastung notwendig. 

Baltmannsweiler Der trockene Sommer bereitet dem Forstamt  Sorgen. 
Besonders die  Buchen drohen zu sterben. Von Philipp Braitinger

 Ein Kalendermacher mit wohltätigen Zielen 

E
r würde ein „beswingtes Leben zwi-
schen   Show, Charme und Schreib-
tisch führen“, heißt es in einem  

Porträt von Wilfried Kälberer, das vor 
knapp 30 Jahren in einer Zeitschrift er-
schienen ist. Das Wortspiel, statt von einem 
beschwingten Leben  von einem beswing-
ten  Leben zu schreiben, war 
durchaus  gerechtfertigt. Denn 
der „Käno“, wie sie alle zu ihm 
sagen,  war bis vor etlichen  
Jahren  – und damit insgesamt 
ein halbes Jahrhundert  lang      –  
Trompeter bei der legendären 
Kirchheimer  Tanzband  „Top-
stars“. Und in seinen früheren 
Musikshows hatte Kälberer 
auch seine Tochter Monja und seinen Sohn 
Hagen  als gefeierte Kinderstars eingebaut. 

Bleiben von der eingangs zitierten Drei-
fachreferenz   noch der Charme und der 
Schreibtisch übrig! Der Schreibtisch stand 
beim Lebensmittelgroßhandel  Schempp in 
Ostfildern-Scharnhausen, und wer sich 

dort 50 Jahre als Werbeleiter  und Agentur-
chef  behauptet und als Chefredakteur einer 
Kundenzeitschrift mit einer Auflage von 
300 000 Exemplaren  fungiert hat, dem 
kann man  einen verbindlichen Charme 
wohl nicht a priori absprechen.  Seit zwei 
Jahren ist Wilfried Kälberer  Rentner, was 

den 83-Jährigen freilich nicht 
davon abhält, weiterhin eh-
renamtlich für den Makro-
Medien-Dienst (MMD) in 
Ostfildern zu arbeiten.

Just vor zwei Jahren  hat 
der Notzinger in einer Auflage 
von 1000  Exemplaren den Ka-
lender „Carpe diem“, nutze 
den Tag, herausgebracht. Mit 

dem Erlös unterstützte Kälberer die Arbeit 
der Lebenshilfe und honorierte damit ide-
ell auch die Betreuung, die sein  Enkel in de-
ren Kirchheimer   Einrichtung erfuhr. Zu-
sammen mit dem Verkauf eines kleinen Ge-
dichtbands sind so 7500 Euro zusammen-
gekommen.  Die Botschaft des aufwendig 

gestalteten Hochglanzprodukts  galt (und 
gilt) der  Bewahrung  und dem Schutz der 
Schöpfung im Großen wie im Kleinen – 
draußen in der Welt genau so wie  daheim 
vor der Haustür.

Jetzt hat Käno  für 2016 wiederum einen 
kalendarischen Jahresbegleiter mit wohl-
tätiger Zielsetzung vorgestellt. In vergrö-
ßertem Format und unter dem Titel „Re-
den ist Silber, helfen ist Gold“ soll diesmal  
die Welthungerhilfe unterstützt werden. 
Um deren Logo überhaupt verwenden zu 
dürfen, habe er sich vertraglich verpflich-
ten müssen, auf jeden Fall 5000 Euro an die 
weltweit agierende Organisation abzufüh-
ren, sagt der Kalendermacher, er selbst pei-
le mindestens 7500 Euro an.

„Die Welt verliert ihr Gleichgewicht“, 
heißt es auf dem Titelblatt des Kalenders, 
um dieser Feststellung gleich die Frage fol-
gen zu lassen, weshalb wir das nicht erken-
nen würden.  Fast eine Milliarde Menschen, 
so ist zu lesen, würden weltweit hungern, 
während in reichen Ländern wie Deutsch-

land   mehr als die Hälfte der produzierten  
Lebensmittel auf dem Müll landeten. Das 
seien einer Studie der Universität Stuttgart 
zufolge im Jahr knapp sieben Millionen 
Tonnen oder 82 Kilo pro Kopf und entsprä-
che  zwei prall gefüllten Einkaufswagen im 
Warenwert von 235 Euro.  Wie bereits beim 
Carpe-diem-Kalender   konnte Kälberer 
auch diesmal zum Teil auf Bildmaterial sei-
nes Sohnes Hagen, eines Fotografen,   zu-
rückgreifen. 

Kälberers Engagement im Kalenderwe-
sen hat eine Vorgeschichte: Schon um das  
Jahr 2000 bahnte sich eine Kooperation  
mit dem Stuttgarter Jazzmusiker und 
Porträt zeichner Herbert Joos  an. Daraus 
entstanden mehrere erfolgreiche Projekte, 
wobei die Zeichenkunst von Joos  in der 
Branche großen Eindruck machte.

Bezug   Der Kalender zu Gunsten der Welthun-
gerhilfe kann für zehn Euro bei Wilfried Käl-
berer (Telefon 0 70 21/4 53 14), Herdfeldstra-
ße 42/1, in  7 32 74 Notzingen gekauft werden.

Notzingen  Der Werbefachmann Wilfried Kälberer hat vor zwei Jahren  die Kirchheimer Lebenshilfe unterstützt. Mit seinem neuesten Begleiter 
durch das Jahr  2016 engagiert er sich für die Welthungerhilfe. Von Gunther Nething

„Reden ist Silber, helfen ist Gold“ – mit seinem neuesten Werk möchte Wilfried Kälberer einen Beitrag zum Kampf gegen den Hunger auf der Welt leisten. Foto: Horst Rudel 

„Es ist wichtig, 
frühzeitig das 
Stressrisiko 
für Bäume zu 
erkennen.“
Anton Watzek, Leiter der 
Forstbehörde Esslingen

Laut einer Studie 
fliegen bei uns im 
Jahr rund sieben  
Millionen Tonnen 
Lebensmittel 
auf den Müll.

VERMIETER GESUCHT

Fakten Im vergangenen Jahr fanden 83 Frauen 
und 95 Kinder in den Frauenhäusern Zuflucht, 
96 Frauen wurden nach einem polizeilichen 
Einsatz bei häuslicher Gewalt oder einem Woh-
nungsverweis  beraten, und mehr als  150 Frau-
en suchten die Beratungsstellen auf. 

Aufruf Wer eine günstige Wohnung zu vermie-
ten hat oder einen Nachmieter sucht, kann sich 
bei den Frauenhäusern melden:  Esslingen 
(07 11/35 72 12),Kirchheim (07 02 1/4 65 53), 
Filderstadt (07 11/9 97 74 61). pop

Stuttgarter Zeitung 18.08.15
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Patenschaft Mitgliedschaft

SEPA-Lastschriftmandat

Gläubiger-Identifikations-Nr.: 
DE 35 ZZZ 000000 18836

Mandatsreferenznummer:
(Wird Ihnen separat mitgeteilt)

Mitgliedschaft, Beitrittserklärung:
Ich möchte den Verein
Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.

  als Fördermitglied

  als ordentliches Mitglied

mit einem Jahresbeitrag von    €
(Mindestjahresbeitrag 30 € lt. Satzung vom 02/2009)

  halbjährig im Voraus    jährlich im Voraus unterstützen. 
Die Mitgliedschaft kann jederzeit formlos zum Jahresende gekündigt werden.

Ich ermächtige den „Verein Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“, Zahlungen von meinem Konto mittels Last- 
schrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von „Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“  
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des bela- 
steten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Geldinstitut

IBAN

Name/Vorname

Straße/Hausnummer

Postleitzahl/Ort

Vorwahl/Telefon

(Ort und Datum)      (Unterschrift)

Unterstützen Sie  
die Kinder im Frauenhaus Esslingen 

Ich übernehme eine Patenschaft für den Mädchen-Jungen-Bereich  
im Frauenhaus Esslingen.

Name:  Vorname:

Straße / Haus-Nr:  Postleitzahl / Ort:

Telefon:  E-Mail:

Ich bin damit einverstanden, dass der Patenschafts-Betrag von meinem Konto eingezogen wird.

  einmalig (350 €)   
  jährlich im Voraus (350 € bis auf Widerruf )
  halbjährlich im Voraus (je 175 € bis auf Widerruf )
  monatlich im Voraus (je 30 € bis auf Widerruf )

Geldinstitut:

IBAN:

Ort und Datum:  Unterschrift:

SEPA-Lastschriftmandat
Gläubiger-Identifikationsnummer DE 35 ZZZ 000000 18836
Mandatsreferenznummer: (Wird Ihnen separat mitgeteilt)

Ich ermächtige den „Verein Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“, Zahlungen von meinem Konto mittels Last- 
schrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von „Frauen helfen Frauen Esslingen e.V. „  
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.  
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des 
belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Für unsere Arbeit mit den Kindern im Frauenhaus benötigen wir jedes Jahr zusätzlich Geld. Wenn die Mütter 
mit ihren Kindern ins Frauenhaus flüchten, haben die Kinder in der Regel bereits viele Gewaltsituatio-
nen miterlebt oder sind selbst von Gewalt durch den Vater oder Lebensgefährten der Mutter betroffen. 
Einige der Kinder leiden deshalb z. B. unter Schlafstörungen, Konzentrationsstörungen, Unsicherheit, sind 
ängstlich und angespannt oder zeigen auch aggressives Verhalten.
Mit der Ankunft im Frauenhaus ergibt sich für die Kinder eine ganz neue Lebenssituation, in der sie sich 
neu orientieren müssen. Vor allem ältere Kinder vermissen ihre SchulkameradInnen und FreundInnen. Ein 
Schul- und Kindergartenwechsel ist fast immer notwendig. Deshalb kümmert sich eine Sozialpädagogin  
ausschließlich um die Kinder. Sie ist ihre Ansprechpartnerin und berät auch die Mütter in allen Erziehungs-
fragen. Das Angebot ist vielseitig und beinhaltet zusätzlich Mutter-Kind-Angebote, freizeitpädagogische 
Aktivitäten, Gruppenangebote und Einzelförderung.

Dies alles kann aber nur mit Ihrer Spende aufrecht erhalten werden. Werden Sie deshalb Patin oder Pate 
und wir informieren Sie zweimal im Jahr über die Arbeit mit den Kindern. Im Mai jeden Jahres erhalten 
Sie zusätzlich unseren aktuellen Jahresbericht.
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Die Mitarbeiterinnen

Neuland:
„Und eines Tages spürst du 
genügend Kraft, Mut und 
Zuversicht, um dich von den 
Fesseln des Zögerns und der 
Angst zu befreien und zu  
neuen Ufern aufzubrechen.“
- Unbekannt-

Die Mitarbeiterinnen im Frauenhaus 
 
Jessica Hemmer (ab 01/2016)
Bachelor of Arts Soziale Arbeit (FH)
Geschäftsbereich Hausorganisation

Erika Kienzler (2016 in Auszeit)
Diplom Sozialarbeiterin (FH) 
Erzieherin 
Geschäftsbereich Hausorganisation
 
Heike Liekam 
Diplom Sozialpädagogin (FH) 
PEKIP – Gruppenleiterin 
Geschäftsbereich Finanzen 

Sarah Maier 
Bachelor of Arts Soziale Arbeit (FH) 
In Ausbildung zur Traumafachberaterin und Traumapädagogin
Geschäftsbereich Öffentlichkeitsarbeit

Die Mitarbeiterinnen in der Beratungs-  
und Geschäftsstelle 

Semrah Dogan (seit 10/2015) 
Diplom Sozialpädagogin (FH) 
Systemische Einzel-, Paar- und Familientherapeutin 
Interkulturelle Trainerin 
Beraterin in der Fraueninterventionsstelle
Geschäftsbereich Ehrenamt 

Gudrun Eichelmann 
Diplom Sozialpädagogin (FH) 
Personzentrierte Beratung 
Beraterin in der Fraueninterventionsstelle
Geschäftsbereiche Finanzen und Öffentlichkeitsarbeit 

Ramona Viergutz 
Bürokauffrau 
Geschäftsbereich Personal 



Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.

Beratungs- und Geschäftsstelle
Franziskanergasse 3
73728 Esslingen

Tel. 0711 357212
Fax 0711 357058

E-Mail: frauenberatung@frauenhelfenfrauen-es.de
www.frauenhelfenfrauen-es.de

Spendenkonto:
Volksbank Esslingen
IBAN: DE61 6119 0110 0151 7320 00
BIC: GENODES1ESS

Mit freundlicher Unterstützung durch:

Frauenhaus
Postfach 100333
73703 Esslingen

Tel. 0711 371041
Fax 0711 3005411

E-Mail: frauenhaus@frauenhelfenfrauen-es.de
www.frauenhelfenfrauen-es.de


